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Szenische Aufführung der Johannes-Passion erstmalig in Leipzig
In der Peterskirche erlebte Johann Sebastian Bachs Johannes-Passion (Fassung II: Pas
sionsoratorium „O Mensch, bewein dein Sünde groß" von 1725) in der Karwoche eine
vielbeachtete szenische Aufführung durch den Leipziger Universitätschor, das Pauliner
Barockensemble und profilierte Solisten; Leitung: Universitätsmusikdirektor Wolfgang
Unger, Pegie: Mathias Behrends (Graz/Stuttgart).
Nicht illustrativer Aufwand, sondern gleichnishafte Vorgänge auf einem einfachen Spiel
podest prägten die szenische Gestaltung, die für den in der Aufführung Bachscher Passionen
erfahrenen Leipziger Universitätschor, hier der Mittler zwischen Erzähltem und Publikum, eine
neue Herausforderung bedeutete. Nachdenken über Stoff und Gestalt der Passion und
fragende, assoziierende Auseinandersetzung bestimmten die Inszenierung. Mit ihr werden
Chor und Ensemble auch auf dem 27. Evangelischen Kirchentag im Juni in Leipzig und auf
dem französischen Musikfestival von La Chaise-Dieu im August dieses Jahres vertreten sein.
Unser Bild: Verhör-Szene mit Jörn Sakuth (Christus), Andreas Sommerfeld (Pilatus) und
H o h e p r i e s t e r n ( L e i p z i g e r U n i v e r s i t ä t s c h o r ) . F o t o : R . B e h r e n d s
Mitteilungen und Berichte für die Angehörigen und Freunde der Universität Leipzig
K r i p p n e r G m b H
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Der Bundesvorstand des Ringes Christlich-
Demokratischer Studenten (RCDS) hat
kürzlich unsere Universität zur innovativsten
Hochschule in Deutschland gewählt. Der
RCDS begründet seine Wahl damit, daß die
Universität Leipzig problembewußt und re
formbereit sei und sich insbesondere in der
Lehre um ein eigenes Profil bemühe.
Während andere Hochschulen auf Patent
lösungen des Gesetzgebers zu warten
scheinen, werde in Leipzig auf Eigeninitiative
gesetzt.
Natürlich dürfen wir uns freuen, daß un
sere Reformbemühungen gerade von stu
dentischer Seite in so erfreulicher Weise
gewürdigt werden. Zumal damit auch die
offenbar nicht ausrottbaren und aus trüben
Quellen immer wieder gespeisten Vorbe
halte gegenüber der Leistungsfähigkeit der
ostdeutschen Hochschulen, wie man sie
erst kürzlich wieder aus dem Munde eines
Universitätspräsidenten zitiert im Focus
finden konnte, ad absurdum geführt wer
den.
In der Tat kann die Universität Leipzfg dar
auf verweisen, in einigen Bereichen Wege
gegangen zu sein, die anderenorts noch
weitgehend unbekannt sind oder nur zöger
lich beschritten werden. Ich erwähne hier
nur die vielversprechenden innovativen An
sätze zu interdisziplinärer Forschung und
Lehre im Zentrum für Höhere Studien sowie
in der Medizinischen und einigen weiteren
Fakultäten, die Etablierung erster Promo
tionskollegs, wie sie die Hochschulrektoren-
konferenz kürzlich nachdrücklich empfohlen
hat, die in statu nascendi befindlichen
gemeinsamen Studiengänge im Rahmen
des Universitätsbundes Halle-Jena-Leip
zig oder die erfolgreiche Erprobung des
credit-point-Systems zur Erfassung und
Bescheinigung erbrachter Studienleistun
gen in der Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät. Relativ weit gediehen sind darüber
hinaus die Überlegungen zur Einführung fle
xibler (gestufter) bzw. fachübergreifender
Studienabschlüsse in dafür geeigneten aus
gewählten Studiengängen, zur Einrichtung
fremdsprachiger Studiengänge sowie zur
stärkeren Einbindung der neuen elektro
nischen Medien in die Lehre. Auch die
Bemühungen der Verwaltung, durch einen
wohldurchdachten Katalog von Service
leistungen, wie etwa die „Tage der offenen
Tür", die Studieninformationstage und eine
engagierte Studienberatung, den Studier
willigen und Studierenden die Orientierung
zu erleichtem, dürfen in diesem Zusammen
hang nicht unerwähnt bleiben.
Fazit: die permanente gemeinsame
Suche nach kreativen Antworten auf die vor
uns stehenden Herausforderungen - Stich
worte: Informationszeitalter, Globalisierung,
Ressourcenverknappung - scheint inzwi
schen zum korporativen Selbstverständnis
unserer Universität zu gehören. Offensicht
lich ist es uns gelungen, einiges vom Geist
der Erneuerung in die Gegenwart zu trans
ferieren. Das ist auch gut so, denn wir wer
den auch in Zukunft alle Experimentiermög
lichkeiten, die uns das Hochschulrahmen
gesetz und das Sächsische Hochschulge
setz gewähren, für Reformen in Lehre und
Verwaltung nutzen müssen. Natürlich nicht
für Reformen um ihrer selbst willen, sondern
um rechtzeitig und sachgerecht auf die Ver
änderungen der uns umgebenden Welt
reagieren und damit unseren Platz im zu





am 29. Januar und 4. Februar 1997
Einzige Tagesordnungspunkte waren je
weils der aktuelle Stand der Verhandlungen
zum Universitäts-Hochhaus und die damit
zusammenhängende Frage des Körper
schaftsvermögens der Universität. Allen Se
natsmitgliedern lagen drei Papiere aus dem
Sächsischen Staatsministerium für Wissen
schaft und Kunst vor: der Entwurf eines Ver
gleiches zwischen der Universität Leipzig,
dem Wissenschafts- und Finanzministerium
über die zwischen den Beteiligten streitigen
Zuordnungsfragen - Zuordnung der Univer
sitätsgrundstücke zum Körperschaftsver
mögen der Universität oder zum Verwal
tungsvermögen des Freistaates -, der Ent
wurf einer gemeinsamen Erklärung der drei
Beteiligten sowie ein Brief des Staatsmini
sters für Wissenschaft und Kunst an den
Rektor vom 29.1. 97. Nach der Erörterung
der sich aus dem Vergleichsvorschlag erge
benden Konsequenzen sowie juristischer
Aspekte, die von dem beauftragten Rechts
anwalt Dr. Kurz vorgetragen wurden, be
schloß der Senat in geheimer Abstimmung
mit großer Mehrheit, den Vergleichsvor
schlag und den Entwurf einer Gemein
samen Erklärung als Grundlage für die Lö
sung der offenen Fragen der Zuordnung der
Liegenschaften zu akzeptieren, beauftragte
aber gleichzeitig den Rektor, in Verhandlun
gen mit den beiden Ministerien Nachbesse
rungen im Vergleichsvorschlag zu erreichen.
Auf einer weiteren Sondersitzung des
Senats wollte der Senat dann sein ab
schließendes Votum abgeben.
AufdieserSitzungam4. 2.1997 erachtete
der Senat, dem neben den geringfügig über
arbeiteten Fassungen des Vergleichs und der
Erklärung ein neuer Brief des Wissenschafts
ministers an den Rektor (vom 4.2. 97) sowie
eine Erklärung der studentischen Mitglieder
des Senats und eine Erklärung der Dekane
der mathematisch-naturwissenschaftlichen
Fakultäten vorlagen, die erreichten Verhand
lungsergebnisse als nicht ausreichend und
beschloß, dem Rektor zu empfehlen, die vor
liegende Gemeinsame Erklärung sowie den
Vergleich nicht zu unterschreiben. Das be
deutet, daß die Klage beim Verwaltungsge
richt Leipzig aufrechterhalten wird.
Sitzung des Senats
am 11. Februar 1997
1. Der Senat behandelte Berufungsangele
genheiten von acht Fakultäten; im einzelnen
betraf dies Berufungsvorschläge für die C4-
Professur „Bürgerliches Recht mit Neben
gebieten (vorzugsweise Arbeitsrecht)", für
„Bürgerliches Recht mit Nebengebieten"
(C3), für „Kulturtheorie/Kulturphilosophie"
(C3), für „Betriebswirtschaftslehre, insbe
sondere Rechnungswesen sowie Control
ling oder Prüfungswesen" (C4), für „Pädia
trie" (C4), für „Parallelverarbeitung und
Komplexe Systeme" (C3), für „Theoretische
Physik - Quantenfeldtheorie des Festkör
pers" (C4); Ausschreibung und Berufungs
kommission für „Chemie der Atmosphäre"
(C3), verbunden mit der Stelle eines Abtei
lungsleiters am Institut für Troposphärenfor
schung; eine Veränderung in der Zusam
mensetzung der Berufungskommission für
„Niederlandistik" (C4); der Senat stimmte
zwei von der Veterinärmedizinischen Fakul
tät eingebrachten Umwidmungsanträgen
zu: „Anästhesiologie und Intensivmedizin" in
„Bildgebende Verfahren" (C3) und „Zucht
hygiene und Herdendiagnostik" in „Vogel
krankheiten" (C4).
2. Der Senat nahm zustimmend zur Kennt
nis, daß Prof. Dr. K. Mehner den Platz von
Prof. Dr. K. Topfstedt in der Graduierten
kommission einnimmt.
3. Der Senat befaßte sich mit einer vom
Prorektor für Lehre und Studium einge
brachten Vorlage zu Zulassungsbeschrän
kungen und Zulassungszahlen für das Win
tersemester 1997/98, denen neueste Kapa
zitätsberechnungen zugrundegelegt wur
den. Danach gilt ein universitätsinterner
Numerus clausus (NCU) weiterhin für Bio
chemie, Kommunikations- und Medien
wissenschaft, Bauingenieurwesen, Psycho
logie, Sozial- und Förderpädagogik, Thea
terwissenschaft. Der Senat stimmte dem
Vorschlag zu, NCU-Anträge für Soziologie
und Ethnologie zurückzustellen und für
den Magisterstudiengang Erziehungswis
senschaft/Schwerpunkt Sozialpädagogik
1997/98 keine Immatrikulation vorzuneh
men.
4. Der Senat trat auf der Grundlage der von
der Entwicklungsplanungskommission vor
gelegten „Überlegungen zu Prinzipien der
Neustrukturierung einzelner Bereiche der
Universität" in eine Strukturdebatte ein, die
auf eine weitere Erhöhung der Attraktivität
und Modernität des Wissenschaftsstandor
tes Leipzig zielt und dabei auch einen Aus
gleich der durch undifferenzierte Stellenkür
zungen entstandenen Disproportionen an
strebt. Die Diskussion legte dabei den
Schwerpunkt auf die Erstellung konkreter
Analysen aller Bereiche und die Ausarbei
tung objektivierbarer Kriterien für Bewertung
und Erneuerung. Der Senat beschloß eine
andere Zusammensetzung der Entwick
lungsplanungskommission; sie wird künftig
von einem Vertreter des Rektorats, je einem
Vertreter der Fakultäten und je zwei Mitglie
dern der im Senat vertretenen Gruppen ge
bildet. Bis zum Zeitpunkt der Benennung der
Fakultätsvertreter werden die Dekane die
Mitgliedschaft in der EPK wahrnehmen. Die
Entwicklungsplanungskommission wurde
beauftragt, im Lichte der im Senat geführten
Strukturdiskussion bis Mai 1997 präzise
Fragen und Aufgaben zu benennen.
Sitzung des Senats
am 11. März 1997
1. Der Senat behandelte Berufungsangele
genheiten von sechs Fakultäten; im einzel
nen betraf dies Ausschreibung und Be
rufungskommission für die C3-Professur
„Wirtschaft und Wirtschaftsgeschichte des
Vorderen Orients", für „Arabistik und Orienta
lische Philologie" (C4), für „Praktische Philo
sophie" (C4), für „Ernährungsphysiologie"
und für „Bildgebende Verfahren" (C3) - beide
in der Veterinärmedizin -; Ausschreibung für
„Geschichte Ostmitteleuropas" (C4), ver
bunden mit der Stelle einer Direktorin/eines
Direktors des Geisteswissenschaftlichen
Zentrums „Geschichte und Kultur Ostmittel
europas"; Berufungsvorschläge für „Versi
cherungsbetriebslehre" (C4), für „Personal
wirtschaftslehre" (C4), für „Rechnernetze
und Verteilte Systeme" (C4), für „Physiologi
sche Chemie" (Veterinärmedizin); den An
trag für eine Honorarprofessur auf dem Ge
biet der Sorabistik und Polonistik.
2. Der Senat beriet über seine Geschäfts
ordnung und legte einige Veränderungen
und eine Neugliederung fest.
3. Der Senat beriet und beschloß modifi
zierte Fassungen von Ordnungen für die
Auszeichnung als Ehrensenator, als Ehren
bürger und mit der Leipziger Universitäts
medaille, die in einem Jahr nur an zehn Per
sonen vergeben werden kann. Es wurde der
Vorschlag für eine weitere Auszeichnung,
die häufiger und auch kurzfristig an einen
größeren Personenkreis verliehen werden
kann, unterbreitet. Darüber wird der Senat
zu späterer Zeit befinden.
4. Der Senat nahm den von Frau Prof. Dr.
Ilse Nagelschmidt gegebenen Bericht der
Gleichstellungsbeauftragten für das Stu
dienjahr 1996/97 mit Dank und Zustimmung
entgegen und bestellte Frau Prof. Nagel
schmidt zur Gleichstellungsbeauftragten
der Universität Leipzig und Frau Dr. Monika
Benedix zu ihrer Stellvertreterin; beide wa
ren zuvor auf der Vollversammlung der
Gleichstellungsbeauftragten am 20.1.1997
in diese Funktionen gewählt worden. (Eine
Kurzfassung dieses Berichts erscheint
demnächst in dieser Zeitschrift.) Der Senat
beschloß die Mitgliedschaft der Gleichstel
lungsbeauftragten in der Entwicklungspla
nungskommission.
5. Der Senat bestellte Dr. Wolfram Herold
zum dritten Male und für weitere drei Jahre
zum Ausländerbeauftragten der Universität
Leipzig; zuvor hatte der Senat Dr. Herold für
seinen Bericht für das Studienjahr 1996/97
seinen Dank ausgesprochen. (Eine Kurzfas
sung dieses Berichts erscheint demnächst
in dieser Zeitschrift.) Der Rektor empfahl
den Dekanen, an deren Fakultäten der An
teil ausländischer Studierender besonders
groß ist, regelmäßig Aussprachen mit ihnen
zu vereinbaren. Die „Ordnung für die Tätig
keit des Ausländerbeauftragten der Univer
sität Leipzig" wurde in erster Lesung behan
delt.
6. Der Senat bestätigte die personelle Zu
sammensetzung der Senatskommission für
Lehre, Studium und Prüfungen und der
Bibliothekskommission.
7. Der Senat beschloß, der Spezialbiblio-
thek für Amerikanistik anläßlich ihrer offi
ziellen Einweihung am 14. 5.1997 den Na
men „Frank-Freidel-Gedächtnisbibliothek"
(„Frank Freidel Memorial Library") zu ge
ben. Der diesem Beschluß zugrundelie
gende Vorschlag des Instituts für Amerika
nistik würdigt die von Mrs. Madeleine Frei
del vorgenommene Stiftung der Privat
bibliothek ihres verstorbenen Mannes -
einer der renommiertesten Historiker der
amerikanischen Geschichte des 20. Jahr
hunderts - für das Institut. Diese Spende
bildet den Grundstock der augenblick
lich 15 000 Bände umfassenden Biblio
thek.
8. Der Senat greift den Vorschlag des Prä
sidenten der Sächsischen Akademie der
Wissenschaften auf, anläßlich des 300. Ge
burtstages von Johann Christoph Gott
sched (geb. 2. Februar 1700) eine gemein
same Arbeitsgruppe von Universität und
Akademie zu bilden.
Sitzung des Senats
am 8. April 1997
1. Der Senat behandelte Berufungsangele
genheiten von acht Fakultäten; im einzelnen
betraf dies Ausschreibung und Berufungs
kommission für die C3-Professur „Reli
gions- und Kirchensoziologie", für „All
gemeine und Spezielle Journalistik" (C4),
für „Volkswirtschaftslehre/Wirtschaftspoli
tik" (C4); die Ausschreibung für „Kulturstu
dien Ostmitteleuropas" (C3) in der gemein
samen Berufung mit dem Geisteswissen
schaftlichen Zentrum Geschichte und Kultur
Ostmitteleuropas; Berufungsvorschläge für
„Mikrobiologie" (C4), für „Analytische Che
mie (Konzentrationsanalytik)" (C4), für „Geo
logie" (C3); den Antrag auf eine außerplan
mäßige Professur auf dem Gebiet der
Halbleiterphysik; die Änderung in der Zu
sammensetzung der Berufungskommission
für „Tierhygiene" (C4).
2. Der Senat stimmte dem Antrag der Wirt
schaftswissenschaftlichen Fakultät zu, ein
Institut für Empirische Wirtschaftsforschung
zu gründen.
3. Der Senat bestätigte die Auffassung des
Rektoratskollegiums, allen drei gegenwärtig
dem Senat angehörenden Mitgliedern der
Gruppe „Sonstige hauptberufliche Mitarbei
ter" auf Grund entsprechender Erfahrungen
auf dem Gebiet der Lehre und Forschung
das Stimmrecht auch in diesen Angelegen
heiten zu geben.
4. Der Senat hat die überarbeitete Fassung
seiner Geschäftsordnung einstimmig ange
nommen.
5. Der Senat beschloß die Ordnung für die
Tätigkeit des Ausländerbeauftragten der
Universität Leipzig.
6. Der Senat stimmte dem vom Institut für
Physikalische und Theoretische Chemie
ausgehenden Antrag zu, anläßlich der
100. Wiederkehr der Einweihung des Physi
kalisch-chemischen Instituts der Universität
Leipzig (3.1.1998) dem Institut den Namen
„Wilhelm Ostwald" zu geben.
7. Der Senat bestätigte eine Vorlage des
Prorektors für Lehre und Studium zu Zulas
sungsbeschränkungen und Zulassungs
zahlen für das Akademische Jahr 1997/98,
womit ein entsprechender Senatsbeschluß
vom 11.2.1997 ergänzt wird. Danach wird
erstmals für das Fach Kunstgeschichte ein
universitätsinterner Numerus clausus einge
führt und werden in den Fächern Psycho
logie, Journalistik und Kommunikations
und Medienwissenschaft veränderte Zulas
sungszahlen wirksam.
Prof. Dr. C. Weiss V Schulte
R e k t o r P r e s s e s p r e c h e r
Ber icht igung
Durch ein technisches Versehen ist in der
Tabelle 4 des Artikels „Statistik der Stu
dierenden, Wintersemester 1996/97"
(Heft 1/97, Gelbe Seiten, Seite IV) bei der
Fakultät für Geschichte, Kunst- und Orient
wissenschaften der Studiengang Theater
wissenschaft nicht und die Studierenden
zahlen des Studienganges Musikpädagogik
falsch aufgeführt worden.
Die entsprechenden Zeilen müssen richtig
heißen:
Musikpäd. 102 108 68 70 153 155
Theaterwiss. 264 294 190 211 482 529
Studium universale
Ringvorlesung „Gesetz und Zwang II"
(jeweils mittwochs 18.15Uhr, Hörsaal 22,
Hörsaalgebäude Universitätsstraße)
7.5.1997, Dr. Petra Stuber, Leipzig;
Stephan Suschke, Berlin: „Prinzipien halten
sich am Leben durch ihre Verletzung"
Brecht und das Berliner Ensemble.
14. 5. 1997, Prof. Dr. Siegfried Gottwald,
Leipzig: „Was erzwingen logische Gesetze"
28.5.1997, Prof. Dr. Pirmin Stekeler-
Weithofer, Leipzig: „Die Einheit der Natur
und das Problem der Handlungsfreiheit"
Zentrum für Höhere Studien
2. - 4.5.1997, Wilhelm-Ostwald-Gedenk
stätte Großbothen, Arbeitstreffen des Gra
duiertenkollegs Quantenfeldtheorie (NTZ)
8.5.1997, 17.00 Uhr, Raum 1-74,
Hauptgebäude, Forschungsseminar Kultur
transfer des FZR, Vortrag von Dr. Matthias
Middell: „Neue Publikationen zum Kultur
transfer - Literaturübersicht"
12.-24.5.1997, Institut Francais, Lu-
mumbastr. 11-13, Ausstellung „Marc
Bloch" (FZR)
22.5.1997, 17.00 Uhr, Institut Francais,
Lumumbastr. 11-13, Forschungsseminar
Kulturtransfer des FZR, „Marc Bloch und
Deutschland"
23./24.5.1997, Tagung „Regionale poli
tische Kultur in Mittel- und Osteuropa im
Vergleich" (GSZ)
30.5.1997, 15.00 Uhr, Seminargebäude
1-31/32, Danielle Fournier (Quebec), „Der
Einfluß der textes quebecoises auf die fran
kophone Literatur"
Ringvorlesung des Frankreichzentrums:
16.5.1997, jeweils 15.00 Uhr, Seminar
gebäude 1-31/32, Prof. Dr. Rudolf Kappel
(Leipzig): „Frankreich, Deutschland und die
europäische Afrikapolitik"
23.5.1997, Prof. Dr. Jürgen Erfurt (Frank
furt/Main) : „Frankophonie oder Frankopho-
nien - Französisch oder französische Spra
chen: Soziolinguistische Aspekte im Span
nungsfeld von Globalisierung und Regiona-
lisierung"
Nähere Informationen: GSZ, Frau Dr. Fried
rich, Tel. 9730286; NTZ, Frau Kokschal,
Tel. 979730231; FRZ, Frau Dainat, Tel.
9730236
Geisteswissenschaftl iches
Zentrum Geschichte und Kultur
Ostmitteleuropas e.V.
30.4.1997, 16.00 Uhr, 04177 Leipzig,
Luppentr. 1 b, 1. Etage (Nähe Angerbrücke),
Vortrag von Prof. Dr. Hellmut Lorenz (Ber
lin): „Die barocken Schloßbauten der Für




14.5.1997, 15.00 Uhr, Hauptgebäude,
Konferenzraum, Erdgeschoß,
Dr. Heiner Flassbeck (DIW Berlin): „Pro




Berichte aus der Praxis des Bauingenieur
wesens - Seminar Sommersemester 1997
Hörsaalgebäude, Hörsaal 21, jeweils
18.00 Uhr
29.4.1997, Dr. B. Wieczorek, Vorstands
vorsitzender der Berliner Wasser Betriebe,
Berlin: „Die Organisation wasserwirtschaft
licher Unternehmen nach marktwirtschaft
lichen Grundsätzen am Beispiel der Berliner
Wasser Betriebe (BWB)"
6.5.1997, Prof. Dr.-Ing. habil. L Schu
bert, Büro Prof. Schubert und Partner Prüf
ingenieur, Leipzig: „Der Umbau des Haupt
bahnhofes in Leipzig"
13.5.1997, Prof. Dr.-Ing. e. h. R. Fechtig,




bis 22.6.1997, Sonderausstel lung
„Ägypten & Griechen. Begegnung der Kul
turen"
10.5.1997,15.00 Uhr, Führung durch die
Ausstellung
12.5.1997,18.30 Uhr, Hörsaal des Ägyp
tischen Museums, Magazingasse 6, Vor
tragsreihe zur Sonderausstellung Ägypter &
Griechen, Prof. Dr. Karol Mysliwiec, Polish
Academy of Sciences, Research Centre for
Mediterranean Archaeology, Warschau -
Universität Warschau: „Fruchtbarkeitskult
und erotische Kunst im ptolemäischen
Athribis (Nildelta)"
16.5.-29.6.1997, Sonderausstellung
„Leben nach dem Tod. Die Kopie der Grab
kammer des altägyptischen Künstlers Sen-
nedjem" (Eröffnung: 15.5.97, 18.00 Uhr)
25.5.1997,11.00 Uhr, Führung durch die
Ausstellung
26.5.1997, 18.30 Uhr, Hörsaal Magazin
gasse 6, Vortragsreihe zur Sonderausstel
lung Ägypter & Griechen, PD Dr. Reinhold
Scholl, Universität Leipzig, Alte Geschichte:
„Identitäten und Multikulturalität oder das
Zeitalter der Griechen in Ägypten"
28.5.1997, 18.00 Uhr, Hörsaal Magazin
gasse 6, (Rückseite Ägyptisches Museum),
öffentlicher Vortrag von Katharina Steg
bauer, Leipzig: „Sen-nedjem - Handwerker
leben in Deir el Medine"
Ant ikenmuseum
bis 4.5.1997, Sonderausstellung „Römi
sche Wandmalerei in Bildern von Carl Rein
hold Vetter"
An jedem ersten Sonntag im Monat 11.00
Uhr Führung durch die ständige Ausstel
lung
Musik instrumentenmuseum
4.5.1997, 10.30 Uhr, Führung durch die
Ständige Ausstellung Europäische Musik
instrumente aus fünf Jahrhunderten
7.5.1997, 20.00 Uhr, Konzert, Musik von
Johann Sebastian Bach in Bearbeitungen
für Blockflöte und Cembalo; Heiko ter
Schegget, Blockflöte, Zvi Meniker, Cem
balo
11.5.1997 und 25.5.1997, jewei ls
10.30 Uhr, Führung durch die Ständige Aus




Kroch-Haus: Rolf Münzner- Das druckgra
fische Werk
bis 29.5.1997, Galerie im Hörsaalbau:
W. O. F. Agricola. „A" Living Memorial. 1000
Jahre, 52 Jahre und noch stets so schreck
lich jung. Ausstellung gegen das Vergessen,
gegen Rassismus, Antisemetismus und
Ausländerfeindlichkeit
Neugestaltete Tafeln zum studentischen Widerstand an der Universität Leipzig nach 1945:
W o l f g a n g N a t o n e k ( I . ) u n d H e r b e r t B e l t e r . F o t o s : K ü h n e
Evangelische Studentengemeinde
11.5.1997,20.00 Uhr, „Das Jesusbild bei
den neuen Sekten"; Martin Gnogel
15.5.1997, 19.30 Uhr, „Über die Reli
gionskritik in der Philosophie Friedrich Nietz
sches" ; Wolfgang Tschiche
29.5.1997, 19.30 Uhr, „Gottesbeweise";
Christoph Schuster
Universitätsgottesdienste in
St. Nikolai Mai 1997
4.5.1997, Prof. Dr. Matthias Petzoldt
8.5.1997, Dr. Chr. Böttrich
11.5.1997, Dr. M. Beyer
18.5.1997, Prof. Dr. W. Ratzmann
19.5.1997, Prof. Dr. Martin Petzoldt
25.5.1997, Prof. Dr. Chr. Kahler
1.6.1997, StudentenpfarrerS. Bickhardt
mit dem Chor der Ev. Studentengemeinde
Philosophen wählten Vorstand
Die Allgemeine Gesellschaft für Philosophie
in Deutschland e. V hat seit dem 1.1.1997
einen neuen Vorstand. Zum neuen Präsi
denten wurde Prof. Dr. Jürgen Mittelstraß
gewählt. Mittelstraß ist Ordinarius für Philo
sophie und Wissenschaftstheorie an der
Universität Konstanz und Mitglied des Kura
toriums der Universität Leipzig. Für drei wei
tere Jahre ist Prof. Dr. Christoph Hubig in
seinem Amt als Geschäftsführer bestätigt
worden. Hubig ist Gründungsprofessor für
Praktische Philosophie an der Universität
Leipzig und wechselte zum 1.4.1997 auf
den Lehrstuhl für Wissenschaftstheorie und
Technikphilosophie der Universität Stutt
gart. Der Sitz der Geschäftsstelle wird nach
Stuttgart verlegt.
Leipziger Ausstellung an der Universität München
Ein besserer Ort für die Ausstellung ließ sich
nicht denken. Dort, wo 1943 die Geschwi
ster Scholl ihre gegen die Nazi-Diktatur ge
richteten Flugblätter abwarfen, im Lichthof
der Ludwig-Maximilians-Universität Mün
chen, war im Januar 1997 die Ausstellung
zum studentischen Widerstand an der Uni
versität Leipzig 1945 bis 1955 zu sehen.
Nach Worten zur Eröffnung durch die bei
den Rektoren Andreas Heldrich und Corne
lius Weiss wies der Leiter des Leipziger Uni
versitätsarchivs Gerald Wiemers, der zu
sammen mit seinem Mitarbeiter Jens Ble
cher die Ausstellung erarbeitet hat, darauf
hin, daß die hier gezeigte Ausstellung ge
genüber der ersten, im April 1996 in Leipzig
dargebotenen Fassung durch neue Er
kenntnisse erweitert werden konnte. Das
galt sowohl für die Widerstandsgruppe um
Herbert Belter, wobei nach Einsicht umfang
reichen Stasi-Aktenmaterials erstmals das
Wirken von Helmut du Menil angemessen
dargestellt werden konnte, als auch für den
christlichen Widerstand, zu dem neues Ma
terial zu Werner Ihmels und zum ersten Male
zu Horst Krüger und Wolfgang Weinoldt vor
gelegt wurde.
Ein erstmals vorgestellter Katalog von
123 Seiten, vom Förderverein der Univer
sität Leipzig finanziell ermöglicht, faßt die
Forschungsergebnisse zum studentischen
Widerstand in Leipzig zusammen. V S.
Sommerfest der Universität Leipzig am 4. Juli 1997 auf dem Campus Jahnallee
Einer alten Idee des Universitätsmusik
direktors folgend und Anregungen des Ar
beitskreises Öffentlichkeitsarbeit der Uni
versität aufgreifend, hat das Rektorats
kollegium beschlossen, in diesem Jahr
erstmals ein Sommerfest für Universitäts
angehörige und Gäste zu veranstalten.
Zeit und Ort: 4. Juli 1997, Beginn 19 Uhr,
Campus Jahnallee (Grubehalle und Frei
fläche). Die Kosten werden zu einem Drit
tel durch Eintrittsgelder (Studenten 10.-DM,
die übrigen 20- DM, ein zusätzlicher Obo
lus von Professoren wird nicht abgelehnt)
und zu zwei Dritteln durch Sponsorenmittel
gedeckt. Die Organisation wurde in die
Hände von Thomas Neubert, Leiter der
Hausverwaltung, gelegt. Zum engsten Kreis
der Mitstreiter in der Vorbereitung gehören
das Uniradio Mephisto, die Moritzbastei, der
StuRa und der „Gastgeber" von der Jahn
allee. Während in der entsprechend aus
gestalteten Sporthalle abwechselnd eine
Bigband und ein Salonorchester sechs
Stunden Musik machen, treten draußen
die Lose Skiffle Gemeinschaft und weitere
Bands in Aktion. Übrigens: Eine zuvor vom
Soziologen Dr. Wilsdorf gestartete Eilum





Vom 22. bis 26. März 1997 hielt sich eine
Delegation der Universität Leipzig in Pisa zu
Verhandlungen über die Erneuerung des mit
der dortigen Universität bestehenden Rah
menvertrags auf. Der vor mehr als zehn
Jahren abgeschlossene Vertrag bedurfte,
nachdem wendebedingte Umstrukturierun
gen und Neuberufungen über ihn hinweg
gegangen waren, einer dringenden Aktuali
sierung.
Die 1343 gegründete und im 16. Jahr
hundert zur Landesuniversität des toskani-
schen Herzogtums der Medici ausgebaute
Hochschule ist eine der traditionsreichsten
Italiens. Unter ihren berühmtesten Gelehrten
sind in der Vergangenheit Galileo Galilei, in
unserem Jahrhundert die Nobelpreisträger
Fermi und Rubia hervorgetreten. Der 1543
von Luca Ghini eingerichtete Botanische
Garten ist einer der ältesten der Welt. Mit
ihren 40000 eingeschriebenen Studenten
ist die Universität Pisa noch keine Massen
universität, sie wird in der Region Toskana
jedoch nur von der Florentiner übertroffen.
Bemerkenswert ist die Ausgewogenheit des
Verhältnisses von humanwissenschaftlichen
zu den traditionell starken naturwissen
schaftlichen und den medizinischen und in
genieurwissenschaftlichen Fächern. Wie die
auch heute noch starken historischen und
philologischen Disziplinen in den Kontext
moderner Interdisziplinarität gestellt wer
den, davon spricht z. B. das von Pisa aus
gehende Projekt, alle relevanten Texte der
italienischen Literatur, seien sie nun auf La
tein, im literarischen Volgare oder in einem
Dialekt verfaßt, über Internet zugänglich zu
machen. Interdisziplinärer Forschung und
Doktorandenausbildung dienen im übrigen
auch die seit 1980 eingerichteten, inzwi
schen auf 27 angewachsenen Departe
ments, etwa für Raumfahrt-Ingenieurwis
senschaften, Umwelt und Territorium, Geo-
wissenschaften, Wirtschaftsstatistik, Me
diävistik usw. An der Universität sind
mehrere Fachhochschulen angegliedert,
darunter eine mit einem Numerus clausus
arbeitende für Informatik. Enge Beziehun
gen unterhält die Universität auch mit den in
Pisa angesiedelten Instituten des Nationalen
Forschungsrates CNR und der Elitehoch
schule Scuola Normale Superiore.
Die aus den Professoren Zöllner (Kunst
geschichte), Heydemann (Geschichte) und
Bochmann (Romanistik) sowie Frau Jane
Koch vom Akademischen Auslandsamt be
stehende Delegation bemühte sich daher,
einen breiten Fächer von Fachdisziplinen in
die Neufassung des Vertrages einzubringen.
In einem Treffen, zu dem die Dekanin der Fa-
coltä di Lettere, Prof. Elena Fasano Guarini,
eingeladen hatte, jener Megafakultät, die
den größten Teil der geistes- und sozialwis
senschaftlichen Fächer beherbergt, waren
denn auch Vertreter aller Disziplinen er
schienen, die in den Vertrag eingehen wer
den : Germanistik, Italianistik/Romanistik,
Kunstgeschichte, Geschichte, Philosophie,
Mediävistik. Hinzu kommen die Informatik
und Mathematik, für welche von beiden Sei
ten schriftliches Einverständnis vorlag. Wei
tere Disziplinen können sich jederzeit noch
anschließen.
So vorbereitet und in den technischen
Details mit Frau Cristina Lossi vom Aus
landsamt abgesprochen, konnte der Ver
tragstext vom Prorektor für Auslandsbezie
hungen, Prof. Lorenzo Calabi, der Delega
tion in der abschließenden Zusammenkunft
zur Unterzeichnung durch Magnifizenz
Weiss übergeben werden. Die freundschaft
liche Atmosphäre, in welcher die Verhand
lungen stattfanden, und das allseits bekun
dete lebhafte Interesse an der Universität
Leipzig sind ein guter Auftakt für die auf
neue Grundlagen gestellte Zusammenarbeit
gewesen. Von der Initiative der Fachvertre
ter beider Universitäten wird es abhängen,
ob der allein die Kooperation in Forschung
und Lehre berührende Vertrag durch einen
Studentenaustausch im Rahmen des SO-
KRATES-Programms ergänzt werden kann.
Klaus Bochmann
Bio-Info Leipzig '97
Im vergangenen Jahr hat die Veranstaltung
„Bio-Info Leipzig '96" mit über 50 Beiträgen
eindrucksvoll die methodische Breite der
biowissenschaftlichen Forschung an der
Universität Leipzig gezeigt. Mit einer weite
ren Veranstaltung wollen wir nun die thema
tische Ausrichtung der auf diesem Gebiet
tätigen Arbeitsgruppen in den Vordergrund
stellen. Wir planen daher eine zweitägige
Ausstellung von Postern der „Bio-Arbeits
gruppen", die unter dem Namen Bio-Info
Leipzig '97 am 26. Juni 1997 von 13.00 bis
16.00 Uhr und am 27. Juni 1997 von 9.00
bis 12.00 Uhr im Sockelgeschoß des Hör
saalkomplexes des Universitätsklinikums,
Liebigstraße 27, 04103 Leipzig, stattfinden
soll.
Über die sonst übliche tabellarische Dar
stellung der Forschungsaktivitäten einzelner
Fakultäten hinaus, wollen wir thematisch
ähnlich ausgerichtete Arbeitsgruppen über
die Fakultätsgrenzen hinweg zusammen
führen. Unser Ziel ist, auf diese Weise inter
disziplinäre Zusammenarbeit anzuregen.
Zur Präsentation der wissenschaftlichen
Schwerpunkte und Zielsetzungen Ihrer Ar
beitsgruppe^) stehen Posterwände mit den
Maßen 2 m x 1 m (Höhe x Breite) zur Verfü
gung. Die Poster können am 26. Juni ab
10.30 Uhr angebracht werden. Wir bitten
Sie, bis zum 23. Mai 1997 eine kurzgefaßte
Darstellung Ihres Beitrags auf maximal einer
Seite DIN A4 mit Namen, Anschrift, Telefon-
und Fax-Nummer an Prof. Dr. H. Müller (Tel.:
9738200, Fax: 973 8219) oder an Dr. W.
Tröger (Tel.: 9732676, Fax: 97324 97) zu
senden. Diese Beiträge werden thematisch
geordnet und als Abstractheft den Teil
nehmern dieser Veranstaltung ausgehän
digt.
Deadline Abstract: 23. Mai 1997
H. Müller, W. Tröger
Public Health-Förderung
Der Forschungsverbund Public Health
Sachsen weist auf die Möglichkeit einer ab
schließenden Förderung Public Health-rele-
vanter Forschungsprojekte durch das
BMBF hin. Die bereits bestehenden Projekt
bereiche der zweiten Förderphase („Ge
sundheitsrisiken und Gesundheitsförde
rung", „Kinder und Jugendliche", „Zahn
gesundheit" sowie „Versorgungsqualität")
sollen vertieft und insbesondere der Praxis
transfer intensiviert werden. Berücksichtigt
werden auch Projekte in verbundübergrei
fender Kooperation sowie Projekte im Rah
men internationaler Zusammenarbeit in der
Public Health-Forschung. Der Vorstand des
Forschungsverbundes ruft Institutionen der
Universitäten Dresden und Leipzig auf, sich
bis zum 1. August 1997 mit geeigneten For
schungsvorhaben an der Ausschreibung zu
beteiligen. Der Förderbeginn wird voraus
sichtlich Mitte 1998 sein. Weitere Informa
tionen über Formalien und Ablauf der An
tragstellung erhalten Sie beim Sprecher des
Forschungsverbundes, Herrn Prof. Dr. Dr.
W. Kirch, Medizinische Fakultät Carl Gustav
Cams der TU Dresden, Fiedlerstraße 27,
01307 Dresden, Tel. 0351/4584490, Fax.
0351/4585338.
Sammelband zu „Nähe und Ferne"
Die Vorlesungsreihe „Nähe und Ferne" im
Rahmen des Studium universale, die von
Wissenschaftlern und Persönlichkeiten des
öffentlichen Lebens aus Jena, Tübingen und
Leipzig gemeinsam organisiert wurde, ist
nun in einem Sammelbändchen erschienen,
das zum Preis von 29-DM in der Univer
sitätsbuchhandlung zu erhalten ist.
Den Wissenschaftlern ging es in der Ver
anstaltungsreihe darum, erlebte Geschichte
ihres jeweiligen Faches zu reflektieren und für
die Zukunft nutzbar zu machen. Im Um
schlagtext heißt es: „Gräben einebnen zu
helfen und das Verständnis füreinander zu
fördern durch die Aufarbeitung einer Vergan
genheit divergierender Wege im geteilten
Deutschland, etwa am Beispiel des deutsch
deutschen Sprachgebrauchswandels oder
der Hirnforschung als Spiegel der gesell
schaftlichen Verhältnisse. Aber auch: Mög
lichkeiten aufzuzeigen zur Überwindung des
Trennenden, etwa am Beispiel der Entwick
lung des Bildungswesens im Zeichen der
Vereinigung. Oder: Wege zu finden zur Be
wältigung der wirtschaftlichen Last der Fol
gen deutscher Einigung für Ost und West.
Und überhaupt: neue Zielvisionen zu suchen
für die Zukunft des Landes und anzuregen
zum Nachdenken über Deutschland." Kurz:'
Blicke zurück, Blicke nach vorn: mit der Ver
gangenheit umgehen lernen. Einen Zugang
finden zum Denken des anderen. Wissen
schaftlerbiographien vermittelbar machen.
Eine Identität entwickeln, die gewollte und
ungewollte Grenzen überwindet.
Die Autoren und ihre Beiträge sind: Wal
ter Jens, Nachdenken über Deutschland;
Gottfried Meinhold, Der große Moment und
das kleine Geschlecht. Von Utopie und
deutscher Politik; Günther Heydemann,
NS- und SED-Staat - Zwei deutsche Dikta
turen? Probleme und Möglichkeiten des
Diktaturvergleichs; Ulla Fix, Der deutsch
deutsche Sprachgebrauchswandel im Erin
nern und Erleben von Zeitzeugen; Wolfgang
Tiefensee, Die Entwicklung des Bildungs
wesens im Zeichen der Vereinigung; An
dreas Flitner, Das Bildungswesen im Zei
chen der Vereinigung; Norbert Kloten,
Deutsche Einheit: Die wirtschaftliche Last
der Folgen für Ost und West; Klaus-Peter
Hertzsch, Veränderung von Zeitgeist und
Weltsicht. Auf der Suche nach neuen Ziel
visionen.
Dr. Bärbel Adams
Supercomputer an der Universität
Seit Ende 1996 verfügt die Universität über
zwei neue Parallelrechner sehr hoher Lei
stung. Diese Supercomputer des neuen
Typs SPP 2000 der Exemplar-Serie der
Firma Hewlett-Packard mit jeweils 16 Pro
zessoren sind an der Universität Leipzig
erstmalig außerhalb des Herstellerlandes
USA installiert worden. Die neuen Anlagen
ergänzen die Hochleistungsrechnerausstat
tung der Universität: neben den zentralen
und dezentralen Hochleistungsworkstations
und Vektorrechnern stehen für die wach
senden Ansprüche der Wissenschaftler
nach höherer Rechenleistung nunmehr
auch Parallelrechner zur Verfügung. In Ab
hängigkeit von der Parallelisierbarkeit der
Aufgabenstellung können damit größere
Probleme schneller bearbeitet werden.
Diese Rechnerausstattung wurde vom
Bund und vom Freistaat Sachsen je zur
Hälfte finanziert.
Mit der gemessenen Leistung von
2*7,78 GFLOPS (Milliarden Gleitkomma
operationen pro Sekunde) nehmen die Ma
schinen heute in der Liste der 500 schnell
sten Rechner der Welt (TOP 500) die Plätze
245 und 246 ein. In diesem Monat werden
die beiden Rechner zu einem Rechner
SPP2000 der Exemplar X-Class mit dann
32 Prozessoren zusammengefügt. Damit
besteht die Hoffnung, mit dann ca.
15 GFLOPS (bei 23 GFLOPS Peakleistung)
in der nächsten Ausgabe der TOP 500 im
Juni wieder vertreten zu sein.
Nach der erfolgreichen Inbetriebnahme
dieser Maschinen an der Universität Leipzig
im Rahmen des „Early Adopter"-Pro-
gramms des Herstellers interessieren sich




Am 2. Internationalen Weiterbildungslehr
gang 1996/97 für Sportlehrer und Trainer
aus der Dritten Welt haben diesmal 51 Trai
ner aus 33 Ländern teilgenommen. Am
30. Januar 1997 nahmen sie an der Sport-
wissenschaftlichen Fakultät aus den Hän




Das Ägyptische Museum, in dem noch bis
zum 22. Juni 1997 eine Ausstellung zur Be
gegnung der Kulturen Ägyptens und Grie
chenlands läuft, eröffnet am 15. Mai eine
weitere Sonderausstellung. In dieser Schau
wird die originalgetreue Kopie einer altägyp
tischen Grabkammer in der Nekropole von
Deir el Medine gezeigt. Begleittexte auf
Schautafeln erläutern die Bedeutung des
Grabes und seiner Bilder. Das Grab wurde
im 13. Jahrhundert v. Chr. für einen Mann
namens Sen-nedjem („Süßer Bruder") an
gelegt und gehört wegen seiner gut erhalte
nen, bezaubernden Wandmalereien zu den
bevorzugten Touristenzielen in Ägypten.
Hochhaus und kein Ende Das Universitäts-Hochhaus im Zeichen des
Frühlings anno 1995. Foto: Kühne
Am 19. Februar 1997 hat das Amtsgericht
Leipzig in erster Instanz die Klage der Uni
versität Leipzig gegen die Zuordnung des
Hochhausgrundstückes an den Freistaat
abgewiesen. Revision beim Bundesverwal
tungsgericht wurde zugelassen.
Im Zusammenhang mit diesem Begehren
der Universität, durch ein im Rechtsstaat
übliches Verfahren die Rechtslage unabhän
gig feststellen zu lassen, gab es nicht immer
nur rational geführte Diskussionen in Gre
mien, zwischen Behörden und in der
Presse. Dabei wurden die verschiedenen
Aspekte des Problems meist vermischt. Der
Streit um das Hochhaus hat eine histori
sche, eine wissenschaftspolitische und eine
juristische Seite, er wirft die Frage des Kör
perschaftsvermögens allgemein und des
Restitutionsanspruchs auf jahrhunderte
altes Grundstücksvermögen insbesondere
auf, ebenso die Frage der Nutzbarkeit des
Hochhauses und der Notwendigkeit eines
Neubaus Geisteswissenschaften. Es gibt
auch den wirtschaftlichen Aspekt des Ver
kaufs des Hochhauses, der Landtag hat
einen entsprechenden Prüfungsauftrag an
den Landesrechnungshof erteilt.
Das Recht auf Körperschaftsvermögen
gehört zu den überkommenen Rechten der
Universitäten. Auch das Sächsische Hoch
schulgesetz geht von dessen Vorhanden
sein aus. Tatsächlich besitzen zahlreiche
Universitäten (so die Universitäten Greifs
wald, Heidelberg und auch die TU Dresden)
Grundstücksvermögen. Das SMWK kam im
Dezember 1994 in einem Gutachten zu dem
Schluß, daß der Staat nach der geltenden
Rechtslage grundsätzlich nicht die Übertra
gung von Körperschaftsgrundstücken ver
langen könne. Sofern eine Bebauung vor
gesehen sei, solle das entsprechende
Grundstück in Landesvermögen übernom
men und dem Körperschaftsvermögen ein
Ersatzgrundstück zugeführt werden. Diese
noch im Mai vorigen Jahres vom SMWK ver
tretene Auffassung wurde inzwischen durch
die gegenteilige ersetzt.
Das erhebliche Grundvermögen der Uni
versität (dazu gehört der 1544 ihr zugeeig
nete Innenstadtbereich) wurde im Jahre
1955 in Volkseigentum überführt, also ent
eignet. Es ist nun nicht nur der Respekt vor
der Geschichte, wenn die Universität sich
auf rechtsstaatliche Weise um Restitution
bemüht. Zum einen ist dies eine Selbstver
ständlichkeit für jeden, der treuhänderisch
mit dem Eigentum der Körperschaft umge
hen muß. (Die „praktische Vernunft" eines
früheren Senats ermöglichte die Sprengung
der Universitätskirche. Es ging ja „nur" um
ein Stück Identität - ein „historisches Re
likt".) Zum anderen aber wird nach Auffas
sung der Universität das Körperschaftsver
mögen in der künftigen Hochschulland
schaft mit ihrer stärkeren Differenzierung
und ihrem ausgeprägten Wettbewerb er
heblich an Bedeutung gewinnen. Aus den
gegenwärtigen Diskussionen - so in der
Kultusministerkonferenz und in der Hoch-
schulrektorenkonferenz - ist zu erwarten,
daß die Universitäten künftig mit eigenem
Haushalt und eigenem Personal in Wettbe
werb treten werden. Vom Staatsminister
wurde betont, daß nicht zugelassen werden
könne, daß sich eine Universität allein auf
Grund früherer historischer Bedingungen
gute Startchancen gegenüber anderen
Hochschulen sichere. Dies sieht die Univer
sitätsleitung anders.
Ein besonderer Aspekt des Körper
schaftsvermögens ist das Problem der
Nutzbarkeit des Hochhauses und des damit
verbundenen Neubaus Geisteswissen
schaften. Letzterer wird von niemandem in
Frage gestellt, wenngleich oftmals der Erhalt
des Hochhauses mit der Verhinderung des
Neubaus gleichgesetzt wird. Nachfolgende
Chronologie zeigt die tatsächlich nicht ein
fache Meinungsbildung an der Universität
zum Hochhaus:
Juni 93 Das Rektoratskollegium befaßt
sich erstmals mit dem Hochhaus.
In einem Gutachten wird der
Sanierungaufwand mit 240-300
Mio. DM geschätzt. Entschei
dungsbedarf wird festgestellt.
Jan. 94 Nach Anfrage durch den Rektor
äußert sich die Stadt grundsätz
lich positiv zu einer Veräußerung
des Hochhauses, wobei es nicht
für wünschenswert gehalten
wird, wenn ein einziger großer
Nutzer das Gebäude erwerben
und nutzen würde..
März 94 Der Senat wird erstmals befaßt.
Dabei wird zugesagt, daß die zu
ständigen Gremien vor einer Ent
scheidung gehört würden.
Juni 94 Das Liegenschaftsamt bittet,
keine öffentliche Debatte zu
führen, da dies Verkaufsverhand
lungen behindern würde. Dieser
Bitte wird gefolgt.
Das Rektoratskollegium be
schließt außerdem, der Bitte des
SMF um Verzicht auf das Grund
stück im Fall der Veräußerung
nachzukommen.
Sept. 94 Der Senat wird über diese Ent
scheidung des Rektoratskolle
giums informiert.
Okt. 94 Das Hochhaus wird vom SMF
zum Verkauf ausgeschrieben. Ter
min für Gebote ist der 31. 1.95.
Nov. 94 Das Konzil wird informiert. In der
Folge sprechen sich Professoren
gegen einen Auszug aus dem
Hochhaus aus.
Dez. 94 Der Senat befaßt sich mit Angele
genheiten des Umzugs.
Frühj. 95 Nach Ablauf der Ausschrei
bungsfrist wird kein Käufer gefun
den. Das ist Anlaß für öffentliche
Spekulationen über Verkauf oder
Verbleib bei der Universität.
8
Mai 95 Der im Juni 94 vom SMF ge
wünschte Verzicht auf das
Grundstück wird nur für den Fall
der Veräußerung ausgesprochen.
Das Gericht beurteilt dies später
als eine Ablehnung der Zuord
nung auf den Freistaat.
Die Professoren Stekeler-Weitho-
fer, Hubig, Bochmann initiieren
eine Petition für den Erhalt des
Hochhauses für Universitäts
zwecke.
Juni 95 Bei einer Beratung des Rekto
ratskollegiums in der Philologi
schen Fakultät werden Meinun
gen für den Erhalt des Hochhau
ses geäußert. Vor allem müsse
aber der Schwebezustand been
det werden.
Der Rektor stellt fest, daß nach ei
nem Jahr des öffentlichen
Schweigens der Zeitpunkt für
Meinungsäußerungen der Univer
sität gekommen sei.
Bei einem Treffen des Rektorats
kollegiums mit der GEW-Hoch
schulgruppe spricht sich der
Rektor für den Verbleib des
Hochhauses aus. Das wird von
der Presse aufgegriffen
Juli 95 Das SMF teilt den Medien einen
Entscheidungsvorschlag für das
Kabinett mit, wonach das Hoch
haus mittelfristig (bis ca. 2000) bei
der Universität verbleiben solle,
eine Teilsanierung durchgeführt
und gleichzeitig der Neubau er
richtet werde. Danach werde
überlegt, was mit dem Hochhaus
wird.
Juli 95 Der Senat wird über diese Ent




mit dem SMWK, in der das Hoch
haus mit 12620 Quadratmetern
und der Neubau mit 8300 Qua
dratmetern eingeplanter Haupt
nutzfläche ausgewiesen sind.
Aug. 95 Das SMF verhandelt mit weiteren
Anbietern.
Sept. 95 Das SMF bittet um den unbeding
ten Verzicht auf das Hochhaus
grundstück. Dem wird ausdrück
lich nicht nachgekommen. Unter
Verweis auf das Verfahren der Wil
lensbildung innerhalb der Univer
sität wird angemahnt, die Univer
sität rechtzeitig über geplante
Schritte in Kenntnis zu setzen.
Febr. 96 Aus gegebenem Anlaß wird diese
Aufforderung an das SMF wie
derholt. Das SMF teilt mit, daß ein
unverbindliches Angebot für ei
nen Grundstückstausch vorliege.
Für den Fall, daß sich eine Ent
scheidung abzeichne, würde die
Universität selbstverständlich früh
zeitig informiert.
Mai 96 Das Rektoratskollegium faßt
einen weiteren Beschluß zur spä
teren Hochhausnutzung (ca. 20
Regelgeschosse/zusätzlich zum
Neubau).
Juli 96 Entsprechend einer Aufforderung
des SMWK wird vom Rektorats
kollegium beschlossen, wegen
einer zu erwartenden Grund
satzentscheidung des Finanzmi
nisters bis Mitte August mit dem
Ausbau des Computernetzes im
Hochhaus zu warten.
Aug. 96 Der Presse ist das Angebot der
DePfa-Bank AG zu entnehmen.
Sept. 96 Der Rektor reklamiert in der
Presse den Vermögensanspruch
der Universität.
Okt. 96 Der Finanzminister teilt dem
SMWK seinen Willen zum Ge
schäft mit der DePfa-Bank AG
mit. Als Voraussetzung wird dabei
genannt, daß die Problematik
des Körperschaftsvermögens mit
der Universität einvernehmlich
(und hinsichtlich des Hochhauses
zugunsten des Freistaates) ge
klärt wird.
Nov. 96 SMWK und SMF verhandeln mit
der Universität über eine Verwal
tungsvereinbarung zum Körper
schaftsvermögen. Hinsichtlich
der Liegenschaften werden Kom
promißvarianten diskutiert.
Die Universität wird über die Ab
sicht zum Tausch mit der DePfa-
Bank AG informiert. Der Kanzler
erwidert, daß die zuständigen
Gremien gehört werden müßten.
Das Rektoratskollegium stellt am
22. 11. 96 in Anwesenheit von
Vertretern des SMWK die Not
wendigkeit einer breiteren Wil
lensbildung in der Universität fest.
Aus Sicht des SMWK wird inzwi
schen von einem Sanierungsauf
wand für das Hochhaus von nur
noch 100 Mio. DM ausgegangen.
Dez. 96 Dieser Beschluß wird auch nach
Intervention des Staatsministers,
der zum Verzicht auf das Hoch
hausgrundstück auffordert, um
die Zuordnung auf den Freistaat
zu ermöglichen, aufrechterhalten
und diesem mitgeteilt.
Jan. 97 Die Universität erhält einen nega
tiven Zuordnungsbescheid vom
19. 12. 96. Noch am selben Tag
wurde der Freistaat als Eigentü
mer im Grundbuch eingetragen.
Der Tausch mit der DePfa wurde
vom Kabinett am 17. 12. 96 be
schlossen. Das Gericht stellt spä
ter fest, daß der Zuordnungsbe
scheid rechtswidrig erging.
Auf Antrag der Universität unter
sagt das Amtsgericht am 17. 1.
97 vorläufig weitere das Hoch
haus betreffende Eintragungen
(einschließlich Vormerkungen) im
Grundbuch. Am 20. 1. 97 trägt
das Grundbuchamt eine Vormer
kung zugunsten der Depfa Bank
ein.
Danach teilt das Rektoratskolle
gium dem SMWK seine nach Be
ratung mit dem Senat getroffene
Entscheidung mit, die einseitige
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Feb. 97 Die Verhand lungen mi t der
Staatsregierung führen zu keiner
Einigung. Am 19. Februar wird die
Klage der Universität gegen die
Zuordnung des Hochhauses in
der Verhand lung du rch das
Amtsgericht Leipzig abgewiesen.
März 97 Das Urteil des Gerichts geht ein.
Innerhalb von vier Wochen kann
die Universität Revision beim
Bundesverwaltungsgericht einle
gen.
Bei Nutzern des Hochhauses gab es seit In
betriebnahme im Jahre 1973 viele Klagen
über die Arbeitsbedingungen. Dies führte
zusammen mit den sehr hoch veranschlag
ten Sanierungskosten 1993/94 zur Ent
scheidung, das Hochhaus zugunsten eines
Neubaus aufzugeben. Erst das Scheitern
des Verkaufs 1995 verstärkte die Diskussio
nen in der Universität zugunsten eines Er
halts. Dabei wurden die inzwischen teilweise
verbesserten Arbei tsbedingungen, die
Nähe zu den Hörsälen,die wesentlich gerin
ger zu veranschlagenden Sanierungsko
sten, aber auch der Symbolcharakter des
Hochhauses als Wahrzeichen der Univer
sität und Leipzigs als Universitätsstadt her
vorgehoben. Zugleich wurde durch die
negative Haltung des SMF zum Grund
stücksvermögen der Universität und den
Verkauf des Mehring-Hauses die Entschei
dung zum Hochhaus als Grundsatzfrage für
den Immobilienbesitz der Universität und
möglicherweise für den Standort Innenstadt
insgesamt angesehen.
Es wird die Aufgabe der nächsten Zeit
sein, Lösungen für die strittigen Probleme
zu finden, die die Interessen der Universität
a u f Z e i t s i c h e r n . R . S .
Veranstaltet vom Stifterverband für die
Deutsche Wissenschaft fand am 9. Januar
1997 im Wissenschaftszentrum Bonn-Bad
Godesberg ein Symposium zum Thema
„Qualitätsentwicklung in einem differenzier
ten Hochschulsystem" statt. Ziel des Sym
posiums war es, den Austausch zwischen
Hochschulen und Fächern, die sich bereits
einer Evaluation von Studium und Lehre un
terzogen haben oder sich im Evaluations
prozeß befinden, und Interessenten, die
noch keine eigenen Erfahrungen in diesem
Bereich sammeln konnten, zu initiieren bzw.
zu vertiefen. Dazu wurden Beispiele für Eva
luations- und Qualitätssicherungs- bzw.
Qualitätsentwicklungsverfahren in Erfah
rungsberichten vorgestellt und diskutiert.
Eine Posterausstellung gab vielen Initiativen
Gelegenheit zur Selbstdarstellung.
An dem Symposium mit etwa 300 Teil
nehmern und auch an der abschließenden
Podiumsdiskussion über „Qualitätsentwick
lung an Hochschulen - Ein Weg aus der bil
dungspolitischen Defensive?" nahm auch
der Staatsminister für Wissenschaft und
Kunst des Freistaates Sachsen, Prof Dr.
H.-J. Meyer, teil.
Die Fakultät für Physik und Geowissen-
schaften der Universität Leipzig stellte in
zwei gemeinsam mit dem Wissenschaftsrat
gestalteten Postern Vorbereitung, Verlauf
und Ergebnisse einer Evaluation des Leipzi
ger Studienganges Physik/Diplom durch die
Unterarbeitsgruppe Physik des Ausschus
ses Lehre des Wissenschaftsrates am
8. Februar 1995 vor. Eine solche zweistufige
Lehrevaluation erfolgte in analoger Weise an
den Fachbereichen/Fakultäten Physik der
TU Berlin, der Universität Osnabrück, der
Universität Saarbrücken und der Universität
Freiburg im Rahmen eines vom Wissen
schaftsrat schon im September 1994 initi
ierten und organisierten Modellversuchs.
Dabei erfolgte in einem ersten Schritt eine
Zuarbeit der Fakultät zu einem vom Wissen
schaftsrat erarbeiteten Leitfaden und Frage
bogen. Auf dieser Grundlage fand in einem
zweiten Schritt eine eintägige Evaluation
durch externe Sachverständige in Leipzig
statt. Der schriftliche Bericht der Arbeits
gruppe enthielt Ergebnisse und Empfehlun
gen für die weitere Arbeit, die im Zusam
menhang mit der Überarbeitung der Stu
dien- und Prüfungsordnung bereits umge
setzt werden konnten bzw. die den Charak
ter selbsttragender Entwicklungen ange
nommen haben. Erwähnt seien z. B. die
Reduzierung der Pflichtstunden in Theoreti
schen Physik, die Verstärkung der praktisch
orientierten Abschnitte im Fach- und Spe-
zialstudium, die inhaltliche und gerätetech
nische Modernisierung der Praktika, die
Schärfung des Profils der Leipziger Physik
ausbildung, die stärkere Öffnung des Stu
dienganges für ausländische Studierende
durch Einführung des European Credit
Transfer Systems (ECTS), die Verbesserung
der Öffentlichkeitsarbeit usw.
Die Leipziger Fakultät hat auch die Gele
genheit genutzt, auf Ergebnisse ihrer sehr
erfolgreichen Entwicklung hinzuweisen, die
sich nicht nur auf diese Evaluierung, son
dern auch auf die veröffentlichten Empfeh
lungen des Wissenschaftsrates zum Profil
der Leipziger Physik aus dem Jahre 1992
beziehen. Der Posterbeitrag wurde mit
großem Interesse aufgenommen.
Auf dem Symposium wurde einheitlich die
Meinung vertreten, daß eine Evaluation der
Lehre in angemessenen Fristen nützlich und
notwendig ist.
D. Geschke, J. Kärger, D. Michel
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Hans Mayer 1991 in Leipzig.
Ein Brief des Dekans der Philologischen
Fakultät, Prof. Dr. L. Stockinger, an den Li
teraturwissenschaftler Hans Mayer, Tübin
gen, zu dessen 90. Geburtstag am 19. März
1997 hat folgenden Wortlaut:
Als Dekan der Philologischen Fakultät der
Universität Leipzig, die heute den Bereich
Ihres Leipziger Wirkens von 1948 bis 1963
einschließt, erlaube ich mir, Ihnen, dem ehe
maligen Professor und dem Ehrendoktor
unserer Universität, zum 90. Geburtstag die
herzlichsten Glückwünsche zu übermitteln.
Seit den Jahren Ihrer fruchtbaren und auch
für Sie glückbringenden Tätigkeit hier in
Leipzig, die von meinem Amtsvorgänger
Gotthard Lerchner in seiner Laudatio anläß
lich der Verleihung der Ehrendoktorwürde
an Sie am 15.1. 1992 ja schon dargestellt
worden ist, haben sich nicht nur die Räum
lichkeiten längst verändert, in denen Sie ge
lehrt haben - von dem legendären Hörsaal
40 und von Ihren Seminarräumen gibt es
keine Spuren mehr; auch die Struktur der
Organisation von Lehre und Forschung hat
sich seither vor und nach 1989 mehrfach
gewandelt. In diesen Wandlungsprozessen
ist aber die tiefgehende Wirkung Ihrer Ar
beit, die als Teil einer unverwechselbaren, an
die Universität Leipzig gebundenen Epoche
der deutschen Geistes- und Kulturge
schichte wohl erst von späteren Generatio
nen angemessen gewürdigt werden kann,
immer und bis zum heutigen Tag spürbar
geblieben.
Mir selbst, der erst im Jahre 1994 die Ar
beit am Institut für Germanistik aufgenom
men hat, ist der Eindruck, den Sie als aka
demischer Lehrer in jener Zeit hinterlassen
haben, in vielen Gesprächen und Erzählun
gen ehemaliger Schülerinnen und Schüler,
mit denen zusammen ich hier arbeiten darf,
vergegenwärtigt worden. Aber auch jenseits
eines „Schulzusammenhangs" im engeren
Sinn sind die Maßstäbe literaturwissen
schaftlichen Arbeitens, die Sie damals in
Leipzig gesetzt haben, eine verpflichtende
Tradition, der wir uns alle, die hier arbeiten,
„im Lichte unserer Erfahrung", unter gewan
delten geschichtlichen Bedingungen und in
anderen methodischen Paradigmen zu stel
len haben.
Um die für mich entscheidenden Aspekte
dieser normsetzenden Tradition zu benen
nen, erlaube ich mir zunächst eine persön
liche Bemerkung. Als ich in den späten 60er
und frühen 70er Jahren studiert habe,
suchte ich - wie die meisten meiner Gene
rationsgenossen damals - nach einem Aus
weg aus der Enge nur ideengeschichtlicher
und werkimmanenter Textinterpretation, wie
sie uns vielfach noch im damaligen akade
mischen Unterricht der Bundesrepublik ge
boten worden ist. Das einzige damals
verfügbare und ausgearbeitete Paradigma
sozialgeschichtlich orientierter Literatur
wissenschaft war das der marxistischen
Geschichtsphilosophie, aber die populären
Handbuchversionen, nach denen wir als
Studenten zunächst gegriffen haben, stell
ten die Zusammenhänge so schematisch
vereinfacht dar, daß mir eine nähere Be
schäftigung mit diesem Paradigma nicht der
Mühe wert schien. In dieser Situation bin ich
an Ihr Buch „Georg Büchner und seine Zeit"
geraten, und die Anstreichungen von da
mals, die ich in meinem Exemplar heute
finde, zeigen mir, was ich darin für mich ent
deckt habe: eine Methode der Interpreta
tion, die den Text zwar entschieden in sei
nen geschichtlichen Zusammenhang stellt,
ihm aber sein Recht als ein eigenständiges
Sinnkonstrukt und als ästhetisches Gebilde
läßt und das literarische Werk niemals voll
ständig deterministisch aus den Bedingun
gen des geschichtlichen Kontextes erklärt,
sondern das Geheimnis der unableitbaren
künstlerischen Produktivität respektiert. Be
sonders viele Striche und Ausrufungszei
chen von damals finde ich in Ihrem ,Dan-
ton'-Kapitel.
Wenn ich versuche, diese erste persön
liche Begegnung mit einer Ihrer zahlreichen
Schriften zu verallgemeinern, so möchte ich
folgende Aspekte Ihrer wissenschaftlichen
Arbeit hier in Leipzig und aus den späteren
Jahren hervorheben, die zum verpflichten
den Maßstab werden können und sollen:
Sie haben Literaturwissenschaft immer als
Beitrag zum Verständnis gegenwärtiger ge
sellschaftlicher und individuell-menschlicher
Praxis verstanden, ohne sie falsch aktuali
sierend von ihren jeweiligen biographischen
und geschichtlichen Entstehungskontexten
zu isolieren. Sie haben immer daran festge
halten, daß literaturwissenschaftliches Ar
gumentieren nicht wertfrei sein kann, son
dern den Normen der Menschlichkeit ver
pflichtet ist. Dabei stehen Sie in der Tradition
jener durch Lessing repräsentierten Rich
tung der Aufklärung, die die Grenzen der
eigenen Erkenntnis reflektiert hat und des
wegen jeden dogmatischen Wahrheitsan
spruch vermeidet. Aufklärer nach dem Vor
bild Lessings sind Sie ja auch in Ihrer Wis
senschaftssprache geblieben, die jeden
Fachjargon vermeidet, Verständlichkeit,
aber auch Sprachschönheit und Eleganz
des Ausdrucks aufweist und deswegen weit
über die Fachwissenschaft hinaus wirken
kann, ohne die zu verhandelnden Zusam
menhänge und Probleme anbiedernd zu
vereinfachen. Diese Verbindung von höch
stem Anspruch und lebensbezogener Ver
ständlichkeit scheint auch, so kann ich das
aus vielen Erzählungen rekonstruieren, eine
wesentliche Grundlage Ihrer starken Wir
kung auf die Studierenden in Leipzig gewe
sen zu sein. Vorbildlich für uns ist auch die
Weite Ihres Blicks über die Fachgrenzen hin
aus auf andere Literaturen und Künste. Wir
können dies unter den Bedingungen heuti
ger Spezialisierungen freilich nicht mehr in
einer Person vereinigen, und deswegen
bemühen wir uns um die Entwicklung und
den Ausbau interdisziplinärer Arbeitsformen
innerhalb der neu gegründeten Philologi-
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Hans-Dietrich Genscher
als Student in Leipzig
Hans-Dietrich Genscher, ca. 1950
sehen Fakultät und über die Fakultätsgren
zen hinweg. Auf diese Weise hoffen wir, den
durch die Leipziger Tradition gesetzten An
sprüchen gerecht zu werden, allerdings in
dem Bewußtsein, daß die in einer einmali
gen und stets gefährdeten Konstellation von
Personen und geschichtlichen Umständen
hervorgebrachten Leistungen der fünfziger
Jahre in Leipzig so nicht wiederholbar sind.
Ich möchte, sehr verehrter Hans Mayer,
meinen Brief nicht beenden, ohne Ihnen zu
sagen, daß die Kolleginnen und Kollegen
zusammen mit den Studierenden der Fakul
tät den großen Wunsch haben, Sie bald zu
einem Gastvortrag hier in Leipzig begrüßen
zu dürfen. Prof. Dr. L. Stockinger
Universi tätsmusik
///. Universitätsmusiktage
Vom 7.-14.6.1998 finden an der Univer
sität Leipzig die III. Leipziger Universitäts
musiktage statt. Neben Konzerten und
Gottesdiensten sind auch wiederum ein
musikwissenschaftliches Kolloquium so
wie Veranstaltungen, die das studentische
Musizieren an unserer Universität in den
Vordergrund stellen, vorgesehen. Die Ko
ordinierung und Organisation liegt in den
Händen des Büros des Universitätsmusik
direktors, Tel.: 97301 90, Fax: 97301 98.
- Programmvorschläge und Ideen werden
gern entgegengenommen.
Konzerte im Mai
Freitag, 30. Mai 1997,20.00 Uhr, Festsaal
des Alten Rathauses: 5. Gedenk- und
Benefizkonzert aus Anlaß des 29. Jahres
tages der Sprengung von Universitäts
kirche und Augusteum; Werke von Preis
lich, Graupner und J. S. Bach; Pauliner
Barockensemble, Leipziger Universitäts
chor und Solisten; Dirigent: Universitäts
musikdirektor Wolfgang Unger
Sonnabend, 31. Mai 1997, 19.30 Uhr,
Peterskirche: Chor- und Orgelkonzert mit
Rutgers University Chorus/New Jersey
unter Mitwirkung des Leipziger Univer
sitätschores; Werke aus verschiedenen
Jahrhunderten - Spirituals - Folksongs;
David Messineo, Orgel, Dirigent: John
Eric Floreen.
Schule und Studium sind Hans-Dietrich
Genscher nicht in den Schoß gefallen. Hart
mußte der am 21. März siebzig Jahre alt ge
wordene Politiker, einer der populärsten der
Nachkriegszeit, der leidenschaftlich über
zeugte Liberale, dafür arbeiten. Genscher
war noch keine 10 Jahre alt, als sein Vater
starb. Als Jugendlicher durchlebte er die
Jahre der NS-Diktatur mit einem mörderi
schen Krieg. Am Ende wurde er sogar noch
hineingezogen. Diese Jahre haben ihn ge
prägt und sein Gefühl für Toleranz gestärkt.
Von 1937 bis 1944 besuchte Genscher
die Friedrich-Nietzsche-Oberschule in
Halle/Saale. Aber bereits am 15. Februar
1943 wurde er, kaum 15 Jahre alt, als Luft
waffenhelfer zur Flak eingezogen. Wie ein
regulärer Soldat diente der Halbwüchsige
bis September 1944 in Flakbatterien in der
Umgebung von Halle und Leipzig. Am
11. Oktober 1944 mußte er zum Reichsar
beitsdienst einrücken. Nach kurzer Kriegs
gefangenschaft wird er am 7. Juli 1945 nach
Hause entlassen. „In den Monaten August
bis September 1945", schreibt Genscher
damals in einem Lebenslauf, „half ich als
Bauhilfsarbeiter beim Aufbau zerstörter Ge
bäude der Universität Halle." Genscher be
zeichnet Halle an der Saale als seine Hei
matstadt, dort, in der Lindenstraße 2 hat er
seine Kindheit und Jugend verlebt, geboren
ist er in Reideburg im Saalkreis, das seit
1950 zu Halle gehört. Unter schwierigen
äußeren Bedingungen legte er 1946 an der
Friedrich-Engels-Oberschule zu Halle das
sogenannte Ergänzungsabitur ab. Häufig
unterbrochen durch Krankheiten, mit einer
schweren Lungentuberkulose, studierte er
fünf Semester, vom Sommersemester 1946
bis zum Sommersemester 1948, Rechts
wissenschaften in seiner Heimatstadt. Ei
gentlich war es ein intensives Selbststu
dium. Die Krankheit hielt ihn immer wieder
vom Besuch der Vorlesungen ab. Im Som
mersemester 1948 besorgte ihm sein
Freund und Kommilitone Friedrich Wilhelm
Kirchhoff die An- und Abtestate, weil er sich
im Harz einer Frischluftkur unterziehen
mußte.
Gemeinsam mit anderen halleschen Stu
denten wechselte er zum 6. Semester an
die Universität Leipzig. Schon einmal hatte
er sich hier 1946 beworben. Für Slawistik
war er zugelassen worden. Dieses Studium
hatte er nicht angetreten. In Leipzig erlebte
er die letzte große Zeit der liberalen Studen
tenbewegung, aber bereits 1950 wurden
die Liberalen zu den Studentenratswahlen
nicht mehr zugelassen.
„Am 16., 17., 19. und 20. Mai wurden die
Klausuren geschrieben", erinnert sich Gen
scher, „dann folgte die Hausarbeit und zu
letzt im Oktober die mündliche Prüfung."
Lehrveranstaltungen an Leipzigs berühmter
Juristenfakultät - so nannte sie sich als ein
zige deutsche rechtswissenschaftliche Fa
kultät - hatte er besucht bei Heinrich Siber
zur Römischen Rechtsgeschichte, zum
Bürgerlichen Recht bei Hans Otto de Boor,
der später in Göttingen lehrte, und zum
Strafrecht bei Georg Schwalm. Im Winter
semester 1948/49 hörte er bei Werner We
ber „Allgemeine Staats- und Verfassungs
lehre". Arbeits- und Wirtschaftsrecht las
Erwin Jacobi, der auch für Kirchenrecht zu
ständig war. Der damalige Dekan Arthur
Nikisch hielt im Sommersemester 1949 eine
Vorlesung zum Zivilprozeß und leitete mit
Jacobi gemeinsam das Seminar zum Ar
beitsrecht. In Leipzig studierte Genscher
sehr arbeitsintensiv und schloß in kurzer Zeit
fünf Seminare erfolgreich ab.
Am 5. Oktober, nur zwei Tage vor der fol
genreichen Gründung der DDR, unterzog
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sich der Rechtskandidat Hans-Dietrich
Genscher der Referendarprüfung vor dem
Prüfungsausschuß des Justizprüfungsam
tes Leipzig, der sich zusammensetzte aus
dem Landgerichtsdirektor Dr. Hermann Kurt
Thierbach als Vorsitzenden, den Professo
ren Dr. Nikisch und Dr. Jacobi sowie dem
Ministerialdirektor Dr. Herbert Edmund
Gräfe als Beisitzer. Drei Tage nach den be
standenen Prüfungen erhielt Genscher ge
gen eine Gebühr von einer DM das Zeugnis
ausgehändigt. - Zur geplanten Fortsetzung
des Studiums der Volkswirtschaft an der
Martin-Luther-Universität Halle wurde er,
weil es sich um ein Zweitstudium handelte,
nicht zugelassen. Er konnte aber Vorlesun
gen als Gasthörer besuchen.
In seinen Erinnerungen beschreibt er den
Besuch der „roten Hilde", wie Hilde Benjamin
im Volksmund genannt wurde, an der Univer
sität Leipzig. Als Vizepräsidentin des Ober
sten Gerichts der DDR führte sie den Vorsitz
in einer Reihe von politisch motivierten
Schauprozessen. Sie war außerordentlich
gefürchtet. Offenbar wollte sie die Absolven
ten und Kommilitonen der Leipziger rechts
wissenschaftlichen Fakultät einzeln „über
prüfen" . Als Genscher im Gespräch mit ihr als
Berufswunsch „Rechtsanwalt" angab, erwi
derte sie giftig: „Das ist sehr klug von Ihnen,
denn für Leute wie Sie haben wir in unserem
Staat keinen Platz." Genscher verstand die
sen Wink; aber es war schon immer sein
Wunsch gewesen, Rechtsanwalt zu werden.
Zur Vorbereitung auf das zweite juristische
Staatsexamen trat er am 22. November
1949 seinen Dienst als Referendar beim
Amtsgericht Halle an. „Immer deutlicher
wurde mir", schreibt er in seinen Erinnerun
gen weiter, „daß es in der DDR für mich keine
Perspektiven gab. Das war nicht mein
Staat". Von der Liberal-Demokratischen Par
tei (LPD) hatte er sich schon Ende 1946 ent
täuscht abgewandt. Folgerichtig verläßt er
die DDR am 20. August 1952, um am 6. Ok
tober seinen Vorbereitungsdienst als Ge
richtsreferendar im Lande Bremen fortzuset
zen. Nur fünf Monate später folgte ihm seine
Mutter von Halle nach Bremen.
In Leipzig hat Hans-Dietrich Genscher nie
gewohnt. Er hat stets den beschwerlichen
Weg mit der Eisenbahn von Halle nach Leip
zig und zurück gewählt. Fast 40 Jahre spä
ter, nach der unter seiner hauptsächlichen
Mitwirkung erzielten deutschen Einheit, die
er als langjähriger Außenminister der Bun
desrepublik Deutschland maßgeblich vor
bereitet hatte, sprach er vor dem Reichsge
richt und erinnerte an seine Leipziger Stu
dentenzeit, nannte seinen damaligen Kom
militonen und Freund Günter Kröber. All das
hatte sich in den Gebäuden gegenüber zu
getragen, aber geprüft wurde damals noch
im Reichsgericht. 1993, wieder spielten
40 Jahre eine Rolle, sprach er am 17. Juni
im vollbesetzten Hörsaal 13 der Universität
Leipzig im Seniorenkolleg über unsere ge
meinsame Zukunft in Europa.
Gerald Wiemers
Der Kirchentag und das Hochschulzentrum
Der Kirchentag hat ein paar Besonderhei
ten, die ihn von vielen anderen kirchlichen
Ereignissen unterscheiden: Die „Laien" im
Glauben sollen offen miteinander reden,
sich auf ihre Mündigkeit besinnen, Verant
wortung in Kirche und Gesellschaft wahr
nehmen, einander Mut zur Selbstbestim
mung machen.
Diese „Laien" sprechen mit „Experten"
aus Kirche und Bildung, Politik und Kultur.
Sie geben den „Know-alls" die seltene Ge
legenheit, ohne Angst nachzudenken, ehr
lich in ihren Aussagen zu sein, die getane
Arbeit kritisch einzuschätzen. Visionen sind
gefragt.
Das Programm des Leipziger Kirchen
tages bietet eine Vielzahl von Vorträgen,
Foren, Gottesdiensten, Werkstätten, Kon
zerten, Ausstellungen und Begegnungs
möglichkeiten an. Es konzentriert sich auf
vier Themenbereiche: Glaube und Kirche,
Miteinander leben, Die eine Welt und Zu
kunft.
Unter die Werkstätten zählt ein dreitägi
ges Hochschulzentrum, das ich hier einge
hender vorstellen möchte.
Dieses Projekt gehört zum Themenbe
reich 3, DIE EINE WELT, und lädt zur Ana
lyse und zur Diskussion über die Hoch
schullandschaft in Deutschland und darüber
hinaus ein.
„Die Wende fand nicht statt. Quo vadis,
Universität?", das Thema am Donnerstag,
dem 19.6., meint folgendes: Der Wende
punkt 1989 hätte von den „Erneuerern" ge
nutzt werden können, um die offensicht
lichen Schwachstellen im westdeutschen
Hochschulbetrieb zu vermeiden und die Be
sonderheiten der Universitäten und Hoch
schulen in den neuen Bundesländern zu
berücksichtigen. Diese Chance wurde weit
hinvertan. Die derzeitige, wenig transparente
Diskussion um ein neues Hochschulrahmen
gesetz nehmen wir zum Anlaß, um die Eng
pässe in Studium, Lehre und Forschung zu
benennen und nach möglichen Auswegen
oder besseren Lösungen zu suchen. Eine
Podiumsdiskussion vormittags und Kurzre
ferate mit anschließenden Workshops am
Nachmittag laden Interessierte zum Nach
denken und zum Gespräch herzlich ein. Ich
gehöre zur Arbeitsgruppe, die die Gestaltung
dieses Tages am Hochschulzentrum seit ei
nem knappen Jahr vorbereitet und die vor
allem Studierende der Leipziger Universität,
auch Gaststudenten, zusammenbringt.
Am 20.6. geht es um das Studieren in der
Risikogesellschaft und um Probleme aus
ländischer Studierender in Deutschland. In
einem Expertengespräch denken Hoch
schullehrer, die vorwiegend von der Univer
sität Leipzig kommen, über die Gleichheit
vor dem Gesetz und die Vielfalt der Religio
nen nach.
Die Evangelische Studentengemeinde in
Deutschland stellt am 21. 6. schließlich ihr
Indienprojekt, eine Selbsthilfeinitiative indi
scher Ureinwohner, der Adivasis, vor.
Sämtliche Veranstaltungen des Hoch
schulzentrums finden in der oberen
Mensa, dem Seminargebäude und dem In
nenhof der Universität Leipzig statt. Wir
hoffen auf ein gutes Gelingen und eine
große Zahl von Teilnehmern.
Wir sind unter folgender E-Mail-Adresse
zu erreichen:





Prof. em. Dr. phil. habil. Gerhard Worgt
Am 29. Januar 1997 ist Prof. Dr. Gerhard
Worgt, emeritierter Ordinarius für Niederlan-
distik und Nordistik an der Universität Leip
zig, im Alter von 71 Jahren verstorben. Von
seiner Immatrikulation im Jahre 1947 bis
zum Wintersemester 1996/97, in dem er
noch bis Weihnachten als Lehrbeauftragter
tätig war, hat Gerhard Worgt fast fünf Jahr
zehnte an der Universität Leipzig gelernt
und gelehrt, geforscht und publiziert.
Sein Studium begann er 1947 mit den
Fächern Anglistik und Romanistik, letzteres
ersetzte er bald durch die Niederlandistik
und Nordistik - zwei Fächer, die an dieser
Universität auf eine lange Tradition zurück
blicken können, die Niederlandistik sogar
auf die längste Tradition aller deutschen
Universitäten. Namhafte Forscher wie Andre
Jolles, Theodor Frings und Ludwig Erich
Schmitt haben diese Tradition begründet, in
die Gerhard Worgt hineinwuchs.
Nachdem sein Lehrer Ludwig Erich
Schmitt Leipzig 1952 verlassen hatte, über
nahm Gerhard Worgt unmittelbar nach sei
nem Examen bereits Verantwortung in der
Lehre als Assistent in der Niederländischen
Abteilung des Instituts für germanische Phi
lologie. Sein wissenschaftliches und prakti
sches Interesse galt dabei von Anfang an
den lebenden Fremdsprachen und ihrer Ver
mittlung. 1954 wurde er promoviert mit der
Dissertation Der englische Einfluß auf das
Niederländische, der ersten umfangreichen
Arbeit zu diesem Thema. 1965 schloß er
seine Zeit als Wissenschaftlicher Assistent
ab mit der Habilitation über die Doppelfor
men im Niederländischen unter besonderer
Berücksichtigung der Genusdoubletten,
eine Fragestellung, die im Hinblick auf die
theoretische Morphologie wie im Bezug auf
die praktische Vermittlung des Niederländi
schen als Fremdsprache gleichermaßen re
levant ist.
Bereits vor Abschluß des Habilitationsver
fahrens war Gerhard Worgt gemeinsam mit
seiner Frau 1964 nach Finnland gegangen,
wo er bis 1969 an den Universitäten Jyväs-
kylä und Tampere als Lektor Deutsch und
Niederländisch unterrichtete. Zum Som
mersemester 1969 kehrte er nach Leipzig
zurück, diesmal als neu berufener Ordina
rius für Niederlandistik und Nordistik. In den
folgenden mehr als zwei Jahrzehnten bis zu
seiner Emeritierung hat Gerhard Worgt
diese beiden Fächer an der Universität
Leipzig verkörpert und das internationale
Ansehen, das unsere Universität auf diesen
Gebieten besaß und besitzt, durch den Auf
bau und die Pflege vielfältiger internationaler
Beziehungen in die Niederlande, nach Bel
gien und in die skandinavischen Länder ge
festigt. Aber es sind nicht nur die Beziehun
gen zu den westeuropäischen Nachbarn,
die den internationalen Ruf der Leipziger
niederlandistischen Schule unter Gerhard
Worgt ausmachen. Zahlreiche seiner Schü
lerinnen und Schüler aus den osteuropäi
schen Ländern, die sich im Rahmen des
germanistischen Ausländerstudiums an der
damaligen Karl-Marx-Universität mit dem
Niederländischen beschäftigten, lehren die
ses Fach heute an Universitäten in Polen,
Tschechien, Rußland und Bulgarien.
Die internationale Wertschätzung, die
Gerhard Worgt genoß, drückt sich auch
in den Auszeichnungen und Ehrungen aus,
die ihm zuteil wurden. Besonders hervor
zuheben sind hier seine Ernennung zum
Ritter des Schwedischen Nordsternordens
I. Klasse und seine Wahl zum Mitglied der
Maatschappij der Nederlandse Letterkunde
in Leiden.
Gerhard Worgt ist immer ein Mann der
Praxis gewesen, seine Beschäftigung mit
Sprache und Sprachen stand immer auch
unter dem Aspekt der Vermittlung; er ist
Verfasser zahlreicher Sprachführer, Lese
bücher und Wörterbücher zum Niederländi
schen, Schwedischen und Finnischen. Ein
anderer Aspekt seiner praktischen Sprach
arbeit, der Erwähnung verdient, sind literari
sche Übersetzungen aus dem Niederländi
schen und Schwedischen.
Sein imponierendes Schaffen als Univer
sitätslehrer fand eine eindrucksvolle Würdi
gung, als sich aus Anlaß seines 65. Ge
burtstags 1990 mehr als 30 Freunde und
Kollegen aus Deutschland und den Nieder
landen, aus Belgien, Finnland, Polen, Un
garn, der Sowjetunion, der Tschechoslowa
kei und Jugoslawiens zu einem Ehrenkollo
quium für Gerhard Worgt in Leipzig trafen.
Die Beiträge dieser Tagung sind in der ihm
gewidmeten Festschrift Niederlandistik und
4 , 1
Germanistik: Tangenten und Schnittpunkte
versammelt.
Wer Gerhard Worgt kannte, wußte, daß
seine Emeritierung im Jahre 1991 nicht sein
Abschied als Wissenschaftler und Sprach
lehrer sein würde. Bis zuletzt, solange seine
Kräfte ihm dies gestatteten, hat er als Lehr
beauftragter das Angebot des Instituts für
Germanistik bereichert mit Seminaren zu
den skandinavischen Sprachen und zum
Afrikaans, der im Süden Afrikas gesproche
nen Tochtersprache des Niederländischen,
der sein besonderes Interesse galt.
So beeindruckend die Schilderung eines
Gelehrtenlebens auch sein mag, dem Men
schen kann sie natürlich nicht gerecht wer
den. Die Nachricht vom Tode Gerhard
Worgts hat besonders die Kolleginnen und
Kollegen getroffen, die das Vorrecht hatten,
enger mit ihm zusammenzuarbeiten, und
die seine aufrichtige Freundlichkeit, seine
warmherzige Menschlichkeit und seinen
tiefgründigen Humor kennengelernt haben.
Doz. Dr. Heinz Eickmans
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FORUM
Entwicklung der Universität Leipzig
- Appell an die praktische Vernunft
im eigenen Haus
Offener Brief an das Rektorat und an den
Senat der Universität Leipzig
Die Unterzeichner sind nach der politischen
Wende mit großem Zeitaufwand und in un
terschiedlichen Verantwortungsbereichen
für die Struktur- und Entwicklungsplanung
der Universität Leipzig tätig gewesen. Das
daraus entstandene Interesse und Verant
wortungsbewußtsein äußert sich in dieser
Stellungnahme.
Die Struktur- und Entwicklungsplanung
der Universität Leipzig ist seit Ende 1991 in
stitutionalisiert vorangetrieben worden. Die
ersten Planungsergebnisse lagen zu Beginn
des Jahres 1993 vor. (Zu der Zeit war das
Universitätshochhaus noch nicht auf Eig
nung für geisteswissenschaftliche Lehre und
Forschung überprüft.) In dieser Planung wa
ren die Flächen für geistes- und sozialwis
senschaftliche Nutzung ganz verstreut aus
gewiesen und nicht mit einem Bibliotheks
konzept abgestimmt. Die geisteswissen
schaftlichen Nutzervertreter konnten diesem
Plan so nicht zustimmen. Eine ihrer dringen
den Empfehlungen war, daß das Rektorat
der Universität Leipzig den Kanzler beauf
tragt, die Gespräche mit der Stadt Leipzig
zur Freigabe der Fläche gegenüber der Uni
versitätsbibliothek wieder aufzunehmen, da
mit dort ein geisteswissenschaftliches Zen
trum errichtet werden kann, nachdem die
Arbeitsgruppe Bibliotheken des Wissen
schaftsrates bereits 1992 dem Bibliotheks
konzept mit Wiederaufbau der Bibliotheca
Albertina zugestimmt hatte und das Land
Sachsen bereit war, die gesamten denkmal-
pflegerischen Kosten zu übernehmen.
Die bauliche Evaluierung des Hochhau
ses ging dann zwar günstiger aus als erwar
tet. Allen beteiligten war trotzdem die
ganzen Jahre über klar, daß dieses Ge
bäude für seinen Zweck eher schlecht als
mäßig geeignet ist, z. B.
- weil die ständigen Unterhaltungskosten
immens sind,
- weil die gegebene Klimaanlage allen viel-
stündig im Hochhaus beschäftigten Mit
arbeitern gesundheitliche Probleme be
reitet,
- weil die Renovierungskosten an die Ko
sten für einen Neubau herankämen,
- weil die Zweigstelle 1 der ÜB am Augu-
stusplatz nicht erweiterbar genug ist,
- weil die vertikale Orientierung des Gebäu
des die Kommunikation immer stark be
hindert.
1993 konnte der Freistaat Sachsen auf
grund der Hochschulbauunterlagen den er
sten Bauabschnitt der Universitätsbibliothek
zum 21. Rahmenplan des HBFG anmelden.
Die Gesamtkosten des Wiederaufbaus wur
den damals mit 94 Millionen DM veran
schlagt, zur Hälfte vom Bund, zur anderen
Hälfte durch den Freistaat zu übernehmen.
Auf seiner Juli-Sitzung 1994 hat dann der
Wissenschaftsrat seine positive Stellung
nahme zu diesem Antrag verabschiedet. Es
heißt darin zusammenfassend: Der Wissen
schaftsrat befürwortet die Errichtung der
Zentralbibliothek als zentraler wissenschaft
licher Allgemeinbibliothek, sowie als Archiv-
und Arbeitsbibliothek mit besonderer Litera
turversorgung für die Geisteswissenschaf
ten. ... Notwendige Voraussetzung ist je
doch, daß die geisteswissenschaftlichen
Fächer in der Nähe der Bibliotheka Albertina
angesiedelt werden.
Bei der Anmeldung der 2. Baustufe sollte
diese Situation abschließend geklärt sein.
Sollten sich Planungen des Landes nicht
realisieren lassen, das geisteswissenschaft
liche Zentrum in unmittelbarer Nähe der
Bibliotheka Albertina anzusiedeln, ist das
Bibliothekskonzept neu zu prüfen.
Diesem Junktim zwischen Bibliotheksauf
bau und geisteswissenschaftlichem Zen
trum folgend, hat der Freistaat Sachsen
zum 26. Rahmenplan den Neubau Geistes
wissenschaftliches Zentrum mit 70,6 Millio
nen DM und in der Bauzeit von 1997 bis
2001 beantragt und die Zustimmung für die
Kategorie II erhalten. Es heißt dazu in den
Empfehlungen des Wissenschaftsrates: In
dem Neubau sollen die „Geisteswissen
schaften" und ausgewählte sozialwissen
schaftliche Fächer der Universität gemein
sam untergebracht werden. Für den Stand
ort des Gebäudes ist das Gelände des
ehemaligen Gewandhauses unmittelbar ge
genüber der Universitätsbibliothek Beet
hovenstraße vorgesehen. Mit der Inbetrieb
nahme des Neubaus kann das Hochhaus
am Augustusplatz bis auf Restflächen (ca. 4
Geschosse) aufgegeben werden. Darüber
hinaus werden derzeit verstreut unterge
brachte Einrichtungen (Herder-Institut, ein
zelne Lehrstühle für Romanistik und Germa
nistik) im Neubau zusammengeführt. Die
Planungen sehen die Unterbringung von 15
Instituten vor. Dafür wird eine Hauptnutz
fläche von 9.096 m2 im Rahmenprogramm
nachgewiesen. Die Personalplanungen ge
hen von 613 Personen aus; die Lehrkapa
zitäten (Hörsaalgebäude, Seminarräume)
bleiben wie bisher am Augustusplatz ver
fügbar. Daher geht die Planung davon aus,
daß in dem Neubau nur etwa 20% der Lehr
leistungen erbracht wird.
Im 26. Rahmenplan wird außerdem einer
Kostenerhöhung für den Bibliotheksaufbau
und der Aufnahme des 2. und 3. Bauab
schnittes zugestimmt.
Das war der tragende Konsens für das
Zusammenwirken von Universität Leipzig
und SMWK.
Der Wissenschaftsrat hat kein Junktim
zwischen dem Neubau des geisteswissen
schaftlichen Zentrums und dem Verkauf des
Hochhauses hergestellt. Es ist Aufgabe des
Landes, sich die erforderlichen Mittel zu be
schaffen. Uns sind aber bis in diejüngsteZeit
auch keine Stimmen aus der Universität Lei
pzig gegen den Hochhausverkauf bekannt
geworden. Es hat ja über die Jahre mehrere
rechtlich unwidersprochene Verkaufsver
suche gegeben. Von Instituten ist lediglich
nachdrücklich der berechtigte Wunsch da
hingehend vorgetragen worden, bei Verkauf
des Hochhauses für die Zeit bis zur Fertig
stellung des Neubaus in der Beethoven
straße nicht in ein Zwischenquartier umzie
hen zu müssen. Außerdem werden zentrale
Flächen benötigt, die die im Neubau nicht
unterzubringenden Institute adäquat beher
bergen. Wenn das gesichert ist, gibt es keine
mit geistes- und sozialwissenschaftlicher
Forschung und Lehre in Zusammenhang
stehenden Gründe, das Hochhaus nicht
mehr verkaufen zu wollen, denn die Wege
von der Beethovenstraße zu den Lehrräu
men am Augustusplatz sind zwar nicht be
quem, aber sie sind von den Einrichtungen
nicht grundsätzlich thematisiert worden.
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In den nunmehr fünf Jahren des Befaßt
seins mit der baulichen Unterbringung der
die Universität mitprägenden geisteswis
senschaftlichen Einrichtungen im Zentrum
der Stadt Leipzig gab es nie eine günstigere
Lösung als diejenige, die Realität werden
kann wenn 1997 anmeldungsgemäß die
Ausschreibung für den geisteswissen
schaftlichen Neubau erfolgt und der Bau so
zur Kategorie I angemeldet werden kann.
• Wir fordern daher von Rektorat und Se
nat, diese Chance nicht zu gefährden.
• Wir drängen auf die Abkopplung des
Neubaus und der zentralen Unterbrin
gung der nicht im Neubau ansiedelbaren
geistes- und sozialwissenschaftlichen
Einrichtungen vom Rechtsstreit bezüglich
des Liegenschaftseigentums. Diesen
u. U. langwierigen Streit um ein übergrei
fendes Prinzip zu führen, das seine Ver
ankerung im Einigungsvertrag hat, ist die
eine Sache. Seine Verzahnung mit Maß
nahmen, die notwendig durchlaufen wer
den müssen, damit die Universität Leipzig
auch baulich und ausstattungsmäßig den
Anschluß in der deutschen Hochschul
landschaft findet, ist die andere Sache,
die nicht warten kann.
• Wir rufen daher Rektorat und Senat auf,
alles zu tun, daß die bauliche Entwicklung
der Universität Leipzig nicht behindert
wird, daß die immer begrenzter fließen
den HBFG-Mittel dafür nicht verspielt
werden, daß nicht unnötige Zeit ver
streicht, weil die Hinweise auf die beson
dere Lage der neuen Länder in der Aus
einandersetzung um finanzielle Mittel an
argumentativem Gewicht verlieren.
Wir stellen daher gar nicht erst die Frage,
wie das Konzept von Rektorat und Senat
aussieht für den Fall, daß der Neubaubeginn
versäumt oder verspielt wird und daß im
schlimmsten Fall auch noch der Bibliotheks
aufbau darunter leidet.
Leipzig, den 21. März 1997
Prof. Dr. phil. habil. Anita Steube
Prof. Dr. phil. habil. Lothar Kreiser
„Wiedergewinnung eines Zentrums"
Universitätsmusikdirektor Wolfgang Unger
spricht in seinem Beitrag „Wiedergewinnung
eines Zentrums" („Universität Leipzig", Heft
1/97) eine Sache an, die neben den gegen
wärtigen finanziellen Sorgen so unwichtig
scheint, daß man sie getrost auf die lange
Bank schieben kann: 1968, im Jahr des Pra
ger Frühlings, ließen die regierenden Altstali
nisten die architektonisch wertvollen Ge
bäude der Universität gegen den Protest
Tausender mutiger Leipziger sprengen und
in einer Sandgrube bei Probstheida ver
scharren. Seitdem fehlen der Universität so
wohl ein geistliches als auch ein musikali
sches Zentrum und dem früher architekto
nisch sehr eindrucksvollen Augustusplatz
der krönende Abschluß, der die Stellung der
Universität als Stätte der Wissenschaft im
Zentrum der Handelsstadt unterstrich. Viele
erinnern sich an die Predigten der Jugend
pfarrer Schmutzler und Gordian Landwehr,
an die Konzerte des Universitätschores unter
Friedrich Rabenschlag oder an die Improvi
sationskunst des unvergessenen Robert
Köbler an der Orgel der spätgotischen Pauli
nerkirche, die als eines der wenigen alten
Baudenkmäler in Leipzig den zweiten Welt
krieg unbeschadet überstanden hatte. Mit
der Sprengung dieser Gebäude, die das
hehre Bild des „sozialistischen" Karl-Marx-
Platzes störten, sollten auch die zahlreichen
nicht angepaßten Leipziger, evangelische
und katholische Christen und die Studenten
gemeinde ihre Heimstatt an der Universität
und ihre Kirche verlieren. Viele haben gegen
die sinnlose Vernichtung des gotischen Bau
werkes protestiert. Manche haben ihren Mut
mit dem Aufenthalt hinter Gittern bezahlen
müssen. Der Augustusplatz war 1989 Mittel
punkt der revolutionären Bewegung, so wie
schon am 17. Juni 1953 und bei den Pro
testaktionen 1968.
Trotzdem haben sich viele unserer Mitbür
ger an das gegenwärtige Erscheinungsbild
der Universität gewöhnt, aber ich kenne
ebenso viele, die sich nie daran gewöhnen
werden. Die häßliche Monumentalplastik
wurde mit voller Absicht an der Stelle plaziert,
wo einst die Paulinerkirche stand. Denke ich
an die glanzvolle Reihe berühmter Wissen
schaftler, die an unserer Universität lehrten,
so fallen mir (ich bin Physikochemiker) unter
anderen Ostwald, Debye, Hertz und Heisen
berg ein. Ein Geisteswissenschaftler würde
berühmte Vertreter seines Faches nennen.
Soll denn wirklich auf Dauer unsere Univer
sität nach außen statt dieser Wissenschaftler
durch Karl Marx repräsentiert werden, den
nur die propagandistische Namensgebung
des Jahres 1953 mit der Universtät und mit
Leipzig verbindet, nicht aber echte Ereig
nisse der Wissenschaft? Es ist auch nicht
gleichgültig, daß sich die Universität äußer
lich noch immer so präsentiert wie vor 1989,
als ob da innen nichts passiert wäre... Mir ist
wohl bewußt, daß sich in der gegenwärtigen
Situation kein Amtsträger mit solcherart
(scheinbaren) Nebensachen befassen kann.
Der Vorstand des Paulinervereins, einer
Bürgerinitiative, der sehr bekannte Künstler,
Wissenschaftler und viele andere Bürger in
ganz Deutschland angehören, ist sich mit
namhaften Verantwortlichen der Universität
darin einig, daß die geretteten Epitaphien aus
der ehemaligen Paulinerkirche des Schutzes
und einer sicheren und zugleich würdigeren
Präsentation bedürfen, als sie jetzt gegeben
ist. Der gegenwärtige Zustand, der in abseh
barer Zeit zur Zerstörung dieser Kunstwerke
führen kann, ist für uns alle kein Ruhmesblatt.
Die Mitglieder des Paulinervereins sind alles
andere als weltferne Spinner und wollen zu ei
ner raschen und zugleich würdigen Interims
lösung für diese Kunstschätze beitragen.
Denken wir weiter: Im Jahre 2009 wird die
Universität 600 Jahre alt. In Vorbereitung die
ses Ereignisses sollten wir auch über einen
Wiederaufbau der Paulinerkirche nachden
ken und etwas auf den Weg bringen, das Be
stand hat als Festsaal, als Stätte der Begeg
nung und als Kirche der Universität! Man
kann Geschichte nicht ungeschehen ma
chen. Man darf und sollte aber denen, die da
mals dem Stalinismus die Stirn zeigten und
ihn schließlich überwanden, gerade in Leip
zig auf diese Weise ein Denkmal setzen, das
zugleich ein Symbol der wiedergewonnenen
nationalen Einheit wäre. Der Paulinerverein
wird sich in ganz Deutschland um Sponsoren
und Spenden bemühen mit dem Ziel, weitge
hend ohne staatliche Mittel auszukommen.
PD Dr. Martin Helmstedt
Vorsitzender des Paulinervereins
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Von Leipzig nach Harvard
Impressionen eines Studenten
aus Amerikas berühmtester Universität
Die unvermeidliche Geste: Unser Autor
„grüßt" John Harvard.
„Sie studieren also an Harvard?" Die ältere
Dame, eine Touristin aus Baden-Württem
berg, ist ganz außer sich vor Freude. „Stel
len Sie sich zu mir! Ich will mich mit Ihnen vor
John Harvards Statue photographieren las
sen." Ein echter Harvard-Student, erklärt sie
ihrer Begleitung. „Vom Alter her - er könnte
mein Enkel sein!" Mir ist etwas seltsam zu
Mute, tue aber, was von mir verlangt wird.
Während wir in die Kamera blicken, erzähle
ich, daß wir Studenten die Bronzefigur „Drei
Lügen" nennen. Die Inschrift lautet zwar:
„John Harvard, Founder, 1638", doch seien
alle drei Aussagen falsch. Erstens wurde die
Universität 1636 gegründet, zweitens war
John Harvard nicht der Gründer, sondern
nur der erste Wohltäter der ältesten ameri
kanischen Universität, und drittens stellt die
Bronzefigur gar nicht John Harvard da. Nie
mand weiß, wie John Harvard ausgesehen
hat. Dies interessiert die Touristin aus
Deutschland aber nicht so sehr wie die
Legende, daß das Berühren des Schuhs
von John Harvard Glück und Erfolg bringe.
Meine Skepsis irritiert sie nicht. John F. Ken
nedy, Bill Gates, Al Gore, Henry Kissinger,
Benazir Bhutto, Harlem Brundtland und
vielen anderen Harvard-Studenten hätte es
auch geholfen. Als das Gespräch auf die
Studiengebühren kommt, Harvard berech
net derzeit 29 000 Dollar pro Jahr, ist sie
sichtbar entsetzt. Plötzlich zieht sie ihr Por
temonnaie aus der Tasche und hält mir
einen Geldschein hin: „Nehmen Sie, Stu
denten können das immer gebrauchen!"
„Harvard University" - die beiden Worte
wirken wie ein Zauber. Ein Stipendium der
Studienstiftung des Deutschen Volkes und
der FAZIT-Stiftung ermöglichen mir, nach
meinem Grundstudium in Leipzig mein fünf
tes und sechstes Semester an der Univer
sität Harvard zu verbringen. Rund vierzig bis
sechzig Studenten werden pro Semester
als „Visiting Undergraduate" aufgenommen,
teilt Rosemary Green, die Leiterin der Aus
wahlkommission, mit. Ein gutes Drittel
komme aus dem Ausland. Wir Visiting Un
dergraduates wohnen mit anderen Studen
ten in Gebäuden der Universität unmittelbar
neben dem großen, grünen Campus. Un
eingeweihte Besucher könnten mein Stu
dentenwohnheim „Adams House", wo bis
zum Sommer übrigens auch der Sohn des
Bundeskanzlers gewohnt und studiert hat,
leicht für ein kleines Schloß halten; mein
Zimmer hat einen Kamin, die Möbel sind aus
massivem Holz und sehen sehr ehrwürdig
aus. An manchen Zimmertüren weisen
kleine Messingschilder auf bedeutende
frühere Bewohner hin. Einige der aus rotem
Backstein gemauerten Wohnheime mit
ihren hohen Türmen und bunten Kuppeln
liegen direkt am Fluß Charles River, zu des
sen beiden Seiten die Universität liegt. Die
Wohnheime sind nicht nur zum Schlafen da:
mit ihren Bibliotheken, Computerräumen,
Musikzimmern und Aufenthaltsräumen sind
sie die Zentren des Studentenlebens. Je
dem Wohnheim steht ein Professor als „Ma
ster" vor. Er ist eine Mischung aus Her
bergsvater und akademischem Berater und
wohnt mit seiner Familie bei den Studenten.
Es ist wahr: Harvard verlangt mehr von
seinen Studenten als eine deutsche Univer
sität, bietet aber traumhafte Bedingungen,
um den Anforderungen gerecht zu werden.
Wir Studenten werden von allen Arbeiten
entlastet, die vom Studieren abhalten könn
ten, insbesondere: kochen und putzen. Drei
Mahlzeiten gibt es täglich im Speisesaal -
angesichts schwerer Kronleuchter und alter
Ölgemälde an den Wänden verbietet sich
mir der Begriff „Mensa". Im Studenten
wohnheim kommt einmal in der Woche eine
Putzfrau, um sauber zu machen.
50 bis 60 Stunden in der Woche verbrin
gen meine Kommilitonen mit studieren. Ne
ben den dreistündigen Abschlußklausuren
am Ende des Semesters sind in jedem Fach
ein oder zwei kürzere Klausuren während
des Semesters zu schreiben. Hinzu kom
men in der Regel zwei „papers", schriftliche
Hausarbeiten, und jede Woche - in man
chen Fächern auch nur jede zweite Woche
- ein „problem set", eine Aufgabensamm
lung für die Übung. Alles wird bewertet, Feh
ler werden in kleinen Gruppen mit den
Assistenten besprochen. Es herrscht eine
Atmosphäre großer Begeisterung und Lei
stungsbereitschaft. In der „Reading-Period"
- zwei vorlesungsfreie, aber sehr arbeitsrei
che Wochen am Ende des Semesters, die
der Vorbereitung auf die Klausuren dienen -,





net und, was noch bezeichnender ist, auch
um halb drei Uhr morgens noch gut gefüllt!
Harvards Stärke ist die Betreuung der
Studenten. Für jedes Problem gibt es einen
Ansprechpartner, nie zweifle ich daran, daß
die Verwaltung für die Studenten da ist und
nicht umgekehrt. Wessen Muttersprache
nicht Englisch ist, findet im „Writing Center"
einen Ansprechpartner, um Hausarbeiten
und Aufsätze zu besprechen. Wer einen
Praktikums- oder einen Arbeitsplatz sucht,
kann sich im „Career Service" weiter helfen
lassen.
Harvard hat 34 Nobelpreisträger und 30
Pulitzer-Preisträger unter seinen amtieren
den und ehemaligen Professoren. Daß For
schung und Lehre Weltruhm genießen, ist
fast schon ein Understatement. Neben dem
verbindlichen Studium Generale (während
des vierjährigen Studiums sind mindestens
acht Kurse aus einem allgemeinbildenden
„Core-Curriculum" zu wählen) sind die zahl
reichen Gastvorträge eine wichtige Berei
cherung. So konnte ich unter anderem Hil
lary Clinton, Boutros Ghali, Warren Christo
pher, Ralf Dahrendorf und Daniel Goldhagen
sprechen hören. Der stellvertretende Fi
nanzminister der USA, Lawrence Summers
und der frühere Direktor des Geheimdiensts
CIA, John Deutsch, besuchten Vorlesun
gen, um mit Studenten zu diskutieren.
Ebenso wichtig waren für mich die vielen
Gespräche mit meinem Kommilitonen, sei es
17
Harvard Yard
beim Essen, im Kaminzimmer oder spät in
der Nacht auf der Treppesitzend. Dabei habe
ich mindestens genau so viel gelernt wie in
den Atmosphäre ausstrahlenden Vorle
sungssälen. In Deutschland hört man oft, daß
der Durchschnittsamerikaner nicht viel von
der Welt weiß. Auf meine Kommilitonen an
Harvard trifft dies nicht zu. Fast alle Studenten
sprechen drei oder vier Sprachen. Sehr viele
planen ein Auslandsjahr. Ich bin überrascht,
wie viele Deutsch lernen und wie groß das In
teresse an Deutschland ist. Ein Kurs, der sich
unter anderem mit den Leipziger Montags
demonstrationen und der friedlichen Revolu
tion in der DDR befaßt, hat regen Zuspruch.
Die hochmotivierte Studentenschaft aus al
len Teilen der Welt ist es, was zu einem hohen
Teil die Attraktivität dieser Uni ausmacht.
Dem stimmt auch Neil Rudenstine, der Präsi
dent der Universität Harvard, zu. „Wir freuen
uns, wenn die Studenten sich gewisser
maßen gegenseitig selbst ausbilden - mit ge
wisser Beteiligung des Lehrkörpers", fügt er
mit einem Lächeln hinzu.
Mit zu meinen erfreulichsten Erfahrungen
zählt, daß Harvard ein sehr internationaler
Platz ist: Ein Drittel der Undergraduate-Stu-
denten sind Ausländer, viele kommen aus
Asien, etwas weniger aus Europa, knapp
über 100 aus Deutschland. Einer davon ist
Milan Boran von der Handelshochschule
Leipzig, der das von der HHL vorgesehene
Auslandssemester an Harvard verbringt. Mi
lan Boran besucht Kurse an der Harvard
Business School und am Massachusetts In
stitute of Technology (MIT) und beschäftigt
sich mit „Unternehmertum und Kreativität",
der „Organisation des 21. Jahrhunderts"
und „Electronic Commerce". Milan bezeich
net das Studium als interaktiv. Statt Frontal
unterricht sei Ideenaustausch mit dem
Lehrkörper gefragt. „Die eigene Meinung
der Studenten ist gefordert", lobt er. Dane
ben hebt der gebürtige Leipziger den engen
Praxiskontakt hervor. Innovative Unterneh
mer werden eingeladen, führen ein Ge
spräch mit den Studenten und werden nach
den Organisationsstrukturen ihrer Firmen
befragt, berichtet er. Die wichtigste Frage
dabei sei: „Darf ich in Ihrem Unternehmen
Fehler machen? Wenn nicht, dann gehe ich
woanders hin."
In einer kalten Januarnacht sollte sich
mein Bild von Harvards Studenten allerdings
leicht ändern. Grund: der „Primal Scream".
Der Vorgang ist schnell beschrieben: Die
Studenten kommen kurz vor Mitternacht auf
dem Campus zusammen und beginnen um
Punkt zwölf Uhr so laut zu schreien, wie es
die Kehle her gibt. Besonders mutige ziehen
sich nackt aus (bis auf die Stiefel, denn es
lag Schnee) und rennen splitterfasernackt
und laut schreiend über den Campus. Alle
Verkrampfungen des vergangenen Seme
sters werden herausgeschrien. Gelöst (und
leicht erkältet) wird neun Stunden später die
erste Klausur geschrieben. Harvards Ruf hat
dieser Brauch nicht geschadet. Um Mitter
nacht sind keine Touristen auf dem Cam
pus. Apropos Touristen: Das Geld der Be
sucherin aus Deutschland habe ich natürlich
nicht angenommen. Geldbeträge in dieser
Höhe nehme ich prinzipiell nicht an. Es wa
ren zehn Mark. Volker Anhäuser
„UND WO HAST DU STUDIERT, bevor Du
nach Harvard gekommen bist?", fragt der
amerikanische Freund. „In Leipzig!" Diese
Stadt sagt ihm nichts. Doch dann hat er
eine Idee: „Leipzig University, ist das nicht
das Harvard von Deutschland?" will er wis
sen. Ich habe die Frage wahrheitsgemäß
beantwortet.
LEIPZIG ÖFFNET TÜREN, selbst an Har
vard. Ich hatte einen Gesprächstermin
beim Präsidenten der Universität Harvard,
Neil Rudenstine. In den Vorzimmern
herrscht hektische Betriebsamkeit. Ein An
meldeformular ist auszufüllen. „Gaststu
dent, Heimatuniversität: Leipzig" schreibe
ich. Auf einmal ist die Empfangsdame sehr
freundlich. „Was, aus Leipzig kommen
Sie ? Meine Vorfahren stammen auch aus
Leipzig! Ich selbst habe die Messestadt
gleich nach dem Fall der Berliner Mauer
besucht."
UM DIE VORBEREITUNG von Auslands
aufenthalten zu erleichtern, hält Harvard
die Vorlesungsverzeichnisse verschiedener
Hochschulen aus aller Welt bereit. Ich
brauchte eine ganze Weile, bis ich das
blaue Verzeichnis der Uni Leipzig gefunden
hatte. Es ist unter „K" einsortiert: als „Karl
Marx Universität".
BEWERBUNGSUNTERLAGEN für das
„ Visiting Undergraduate Student"-Pro-
gramm können bei Dr. Eugene C. McAfee
angefordert werden. Adresse: Harvard
University, Faculty of Arts and Science,
Office of Special Programs, University Hall




an der Universität Leipzig
Als wir im Wintersemester 1993/94 neben
dem bereits existierenden Seniorenkolleg
ein Seniorenstudium einrichteten, geschah
dies zum einen auf den dringenden Wunsch
von Leipziger Seniorinnen und Senioren, der
durch den Seniorenbeirat der Stadt Leipzig
und durch den Senioren verband „Graue
Löwen" e.V. Leipzig an die Universität heran
getragen wurde. Zum anderen kommt die
Universität Leipzig damit ihrem allgemeinen
Bildungsauftrag nach, indem sie sich inter
essierten Bevölkerungsgruppen, die die
Teilhabe an Wissenschaft wünschen, öffnet.
Das Seniorenstudium gibt älteren Men
schen die Möglichkeit, ihre nachberufliche
Lebensphase aktiv zu gestalten, indem sie
sich einen Jugendtraum erfüllen, ihren spe
ziellen Interessen an historischen, musi
schen, theologischen, philosophischen
oder auch naturwissenschaftlichen Frage
stellungen nachgehen. Ganz besonders
stark war der Wunsch, unmittelbar in den
Studienbetrieb eingegliedert zu sein, mit
jungen Menschen ins Gespräch zu kommen
und mit ihnen gemeinsam zu studieren.
Demzufolge startete das Seniorenstudium
unter dem Motto „Alt und Jung studieren
gemeinsam".
Zunächst wurden entsprechend den spe
ziellen Interessenlagen, die in einer Umfrage
des Seniorenverbandes „Graue Löwen" e.V.
Leipzig unter Leipziger Seniorinnen und Se
nioren ermittelt wurden, reguläre Lehrveran
staltungen ausgewählter Fachgebiete in das
Programm des Seniorenstudiums aufge
nommen. Darüber hinaus wurden studien
begleitende Informationsveranstaltungen
angeboten, so eine Einführung in die Me
thodik des wissenschaftlichen Arbeitens,
eine Einführung in die Techniken der Benut
zung der Universitätsbibliothek mit Führung.
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer am
Seniorenstudium erhalten den Status einer
Gasthörerin bzw. eines Gasthörers. Eine
Hochschulzugangsberechtigung wird nicht
gefordert. Die Teilnehmerinnen und Teilneh
mer sollten allerdings nicht jünger als 50
Jahre sein und geistige Anstrengungen
nicht scheuen.
Im Wintersemester 1993/94 studierten
die ersten 38 Seniorinnen und Senioren fol
gende Fachgebiete: Klassische Archäolo-














WS 93 /94 SS 94 WS 94 /95 SS 95 WS 95 /96 SS 96 WS 96 /97
Die Entwicklung der Teilnehmerzahl zeigt die steigende Akzeptanz des Seniorenstudiums.
Der Frauenanteil bewegt sich um die 70%.
WS 93/94 SS 94 WS 94/95 SS 95 WS 95/96 SS 96 WS 96/97
Anzahl der
Senioren
studierenden 37 40 73 59 100 75 135
davon
weiblich 25 33 51 45 74 54 94
männlich 12 7 22 14 26 21 41
gie, Kunstpädagogik, Musikwissenschaft,
Geschichte, Germanistik, Literaturge
schichte, Kulturtheorie und Medizin.
Das Seniorenstudium hat im wesent
lichen zwei Interessentengruppen:
• eine Gruppe, die nach dem Eintritt in das
Rentenalter ihre Zeit sinnvoll und mit per
sönlichem Gewinn gestalten möchte,
was bisher aus unterschiedlichen Grün
den so nicht möglich war;
• eine Gruppe der 50-60jährigen, die auch
unter dem Begriff „junge Alte" gefaßt wer
den. Diese Altersgruppe ist aufgrund der
ökonomischen Strukturänderungen und
Umbrüche im Osten Deutschlands durch
„Vorruhestand" und „Freisetzung" ge
kennzeichnet. Viele sehen sich als unfrei
willige Ruheständler und wollen ihr Leben
weiterhin aktiv gestalten.
Bereits im ersten Semester hat sich bei den
Lehrenden und jungen Studierenden die
Akzeptanz der älteren Studierenden durch
deren engagiertes Bildungsbemühen be
achtlich erhöht. Mittlerweile möchte die Uni
versität die Seniorenstudierenden im Stu
dienalltag nicht mehr missen, bringen sie
doch ihre spezifischen Lebens- und Berufs
erfahrungen ein, sind Zeitzeugen für histori
sche Themen und regen zu neuen Frage
stellungen und Sichtweisen an und können
damit zur lebendigeren Gestaltung des Se
minarverlaufs beitragen. Wichtig ist der Uni
versität auch der in diesem Rahmen in Gang
gesetzte Dialog zwischen den Generatio
nen.
In jedem Semester erscheint ein speziel
ler Studienführer für das Seniorenstudium.
Von Semester zu Semester wurde das An
gebotsspektrum und damit der Studienfüh
rer umfangreicher. Waren es zunächst 9, so
sind es heute 37 Institute bzw. Fakultäten,
die ihre Lehrveranstaltungen für die Senio
rinnen und Senioren geöffnet haben.
Obwohl das Studienangebot im Laufe der
Zeit vielfältiger wurde, kristallisierten sich
schon bald Interessenschwerpunkte her-
Tagung der
Universitätsarchivare
Verteilung der besuchten Lehrveranstaltungen auf die Fakultäten im WS 96/97




Fakultät für Geschichte, Kunst und Orientwissenschaften 161
Philologische Fakultät 52
Fakultät für Erziehungswissenschaften 10
Fakultät für Sozialwissenschaften u. Philosophie 58
Fakultät für Mathematik und Informatik 1
Fakultät für Biowissenschaften, Pharmarzie und Psychologie 17
Fakultät für Physik u. Geowissenschaften 5





aus. Die besonderen Sympathien resultieren
nicht nur aus einer Vorliebe zu einem be
stimmten Fach, sondern sind häufig auch in
der Person der Hochschullehrerin bzw. des
Hochschullehrers begründet.
Das neue Semester im Seniorenstudium
wird jeweils mit einer speziellen Veranstal
tung durch die offizielle Begrüßung des Pro
rektors für Lehre und Studium bzw. des
Rektors und einem wissenschaftlichen Vor
trag eröffnet. Mit einem Gespräch zwischen
den Teilnehmerinnen und Teilnehmern, dem
Prorektor für Lehre und Studium und den
am Seniorenstudium beteiligten Hochschul
lehrerinnen und Hochschullehrern über die
wechselseitigen Erfahrungen wird das Se
mester in den historischen Gemäuern der
Moritzbastei abgeschlossen. In diesem
Rahmen wird Bilanz gezogen über das ab
gelaufene Semester und vor allem über
neue Vorhaben beraten.
Die Organisatorinnen des Seniorenstu
diums haben von Beginn an das Senioren
studium als ständig weiter zu entwickelndes
und an die Bedürfnisse der Teilnehmerinnen
und Teilnehmer anzupassendes Angebot
der allgemeinen wissenschaftlichen Weiter
bildung betrachtet. Mit der Einführung der
Projektarbeit wird eine neue Qualität im Se
niorenstudium erreicht. Im Rahmen von
Projekten gehen die Seniorenstudierenden
unter Anleitung eines Hochschullehrers wis
senschaftlichen Fragestellungen nach.
Im kommenden Sommersemester ist un
ter Leitung von Prof. Dr. Elmar Brähler,
Selbständige Abteilung für Medizinische
Psychologie und Medizinische Soziologie,
eine empirische Untersuchung zum Verhält
nis Ostdeutscher und Franzosen geplant.
Eine Besonderheit dieses Projektes liegt in
der Absicht der Zusammenarbeit mit Se
niorenstudierenden der Universität Lyon
(Universite tous ages), d. h. es werden die
gleichen Untersuchungen aus französischer
Sicht stattfinden. Persönliche Treffen (Ar
beitstreffen) zwischen Leipziger und Lyoner
Seniorenstudierenden werden angestrebt.
Weiterbildungsangebote für Seniorenstu
dierende aus verschiedenen Hochschulen
der Bundesrepublik Deutschland und ande
rer europäischer Länder haben gezeigt, daß
das Kennenlernen dann besonders intensiv
ist, wenn wissenschaftliche Aufgabenstel
lungen gemeinsam bearbeitet werden.
Die Auswertung der statistischen Daten
und die Übersichten über die Entwicklung
der Teilnehmerzahlen am Seniorenstudium
wurden von Dr. Christine Nieke erstellt bzw.
angefertigt.
Dr. Monika Sosna
Zum Thema „Öffentlichkeitsarbeit an den
Archiven der Hochschulen und wissen
schaftlichen Einrichtungen" fand vom
12.-14. Februar 1997 in Stuttgart-Hohen-
heim eine Tagung statt, die von der Fach
gruppe 8 (Universitätsarchive u. a.) im Verein
Deutscher Archivare zusammen mit der Uni
versität Hohenheim veranstaltet wurde.
Nach der Begrüßungsrede des Fachgrup
penvorsitzenden Gerald Wiemers (Leipzig)
überbrachte der Präsident der gastgeben
den Universität Hohenheim, Klaus Machar
zina, ebenso ein Grußwort wie der Vorsit
zende des Vereins Deutscher Archivare, Lan-
desarchivdirektor Norbert Reimann (Mün
ster). Die herausragenden Vorträge, die im
„Archivar" gedruckt werden, hielten:
Ulrich Felmeth (Hohenheim), der auch für
die reibungslose Vorbereitung der Tagung
verantwortlich war: „Öffentlichkeitsarbeit -
Was könnte die Öffentlichkeit von Archiven
an wissenschaftlichen Einrichtungen und
Hochschulen erwarten?", Clemens Rehm
als Gast vom Generallandesarchiv Karls
ruhe: „Spielwiese oder Pflichtaufgabe? Ar
chivische Öffentlichkeitsarbeit im Span
nungsfeld von Gesetz und Alltag", Werner
Moritz (Heidelberg): „Inhalte, Formen und
Ziele archivischer Öffentlichkeitsarbeit" so
wie Klaus Grabowski, der Pressesprecher
der Universität Hohenheim, „Grundlagen
professioneller Öffentlichkeitsarbeit an den
Universitäten".
Ziel der Begegnung von Archivaren an
Hochschulen und wissenschaftlichen Ein
richtungen war es, die Öffentlichkeitsarbeit
zu thematisieren, ihr eine Funktion zuzu
schreiben und sie dennoch in das rechte
Verhältnis zur eigentlichen archivarischen
Kernarbeit zu setzen. Dabei profitiert das
Archiv von einer effektiven Öffentlichkeits
arbeit, weil es indirekt für seine Bestände
wirbt, das labile Verhältnis zu den Benutzern
stabilisiert und Archivgut als Kulturgut cha
rakterisiert. Gewachsene Strukturen bre
chen auf, wir bieten unsere Bestände an
und vollziehen einen ersten Schritt hin zu
einem professionellen Bewußtsein. Damit
aber steht das herkömmliche Berufsbild des




Habil i tat ion
Medizinische Fakultät
Dr. med. Wolfgang Nörenberg: Effekte von
Makrophagen-aktivierenden Stimuli sowie




Stefan Kleiner: Verhaltensabhängige Verän
derungen langsamer Wellen des Elektrocor-
ticogramms freibeweglicher Ratten nach
Ibotensäure-Läsion des Nucleus basalis
magnocellularis und des Nucleus penducu-
lopontinus tegmentalis
OlafKlieme: Prognosebestimmende Fakto
ren für die Überlebenszeit beim malignen
Melanom der Chorioidea - eine multifakto
rielle Langzeituntersuchung mit Hilfe des
Cox-Modells der Varianzanalyse
Antje Kögel: Volumetrische Untersuchun
gen an Gehirnen von Mäusen eines here
ditären Mikrophthalmusstammes unter be
sonderer Berücksichtigung ausgewählter
Hirnstrukturen
Susanne Kopischke: Vergleich der Retina
rosetten beim Retinoblastom des Men
schen und bei der Mikrophthalmusmaus
Sven Oliver Pecher: Röntgendiagnostik re-
troperitonealer Lymphome: Eine Studie zum
Vergleich von Lymphographie, konventio




aus der ehemaligen Klinik für Plastische und
Wiederherstellende Kiefer- und Gesichts
chirurgie „Wolfgang Rosenthal" Thallwitz
Claudius Rotzsch: Die funktionelle Autono
mie der Schilddrüse - Diagnostische Ergeb
nisse unter besonderer Beachtung der ver
schiedenen morphologischen Erkrankungs
formen
Uwe Schmechtig: Vergleichende Untersu
chungen unterschiedlicher Anästhesiever
fahren bei gynäkologischen Laparoskopien
Thomas Skibbe: Prognostische Bedeutung
der argyrophilen Nukleolus-Organisator-Re-
gionen (AgNORs) bei kolorektalen Karzino
men
Mathias Wagner: Untersuchungen zur Che-
molumineszenz stimulierter neutrophiler
Granulozyten: Beeinflussung der Reakti
onskinetik im nativen, lucigenin- und lumi-
nolverstärkten System
Mike Brauer: Untersuchung vertikaler Ver
änderungen am Fernröntgenseitenbild wäh
rend und nach funktionskieferorthopädi-
scher Behandlung von Patienten mit
Klasse-ll/1 -Anomalien
Andreas Härtung: Hörverbessernde Opera
tionen bei Otosklerose. Eine Ergebnisdoku
mentation des Zeitraumes 1961-1990
Karsten Am-Ende: Die klinische Bedeutung
des Lipoprotein (a) als Screeningparameter
zum Nachweis sowie zur Abschätzung des
Schweregrades der koronaren Herzkrank
heit
Andreas Appelt: Zur Entwicklung der deut
schen Kriegschirurgie zwischen 1936 und
1945. Eine Analyse der Beiträge zur
Feldchirurgie in der Zeitschrift „Der Deut
sche Militärarzt"
Kathrin Auerbach: Untersuchungen über
Veränderungen des Immunstatus durch den
kardiochirurgischen Eingriff und bei Patien
ten mit dilatativer Kardiomyopathie. Erste
Erfahrungen mit der immunologischen Akti
vitätsdiagnostik bei Herztransplantationen
an der Universität Leipzig
Nicolas Bakinde: Cholinerge Immunoläsion
des basalen Vorderhirnsystems - Modell
zum Studium der Acetylcholinesterase als
potentieller diagnostischer Marker für die
Alzheimersche Erkrankung
Markus Biesold: Darstellung des hyalinen
Gelenkknorpels in der NMR-Mikroskopie
unter Anwendung verschiedener parama
gnetischer Kontrastmittel
Bärbel Bremme: Ergebnisse zytogeneti-
scher Untersuchungen bei Paaren mit habi
tuellen Aborten
Cordula Felgner: Erfassung, Beratung, Be
handlung und nachsorgende Betreuung
Krebskranker in den Jahren 1933 bis 1945
unter den Bedingungen einer einzelnen
Großstadt (Chemnitz) in Deutschland
Thilo Hennecke: Lichtmikroskopische, mor-
phometrische Untersuchung am Nervus
ischiadicus des Kaninchens nach Nerven-
defektüberbrückung mittels autologer ge-
strippter Veneninterponate
Albrecht Herold: Untersuchungen zur Be
deutung von Prolaktinbestimmungen in der
endokrinologischen Diagnostik und bei
Wachstumshormontherapie im Kindesalter
Anja Hofmann: Analyse zerebraler Notfall-
Computertomogramme. Entwicklungsten
denzen an der Radiologischen Universitäts
klinik Leipzig. Ein Vergleich der Jahre
1985/86 und 1991/92.
Andreas Moerner: Die Entwicklung des Be
rufsstandes der Dentisten in Deutschland
unter den Bedingungen der nationalsoziali
stischen Diktatur 1933 bis 1945
Eva Rettner: 15N2 Harnstoff-Test - eine
neue, nichtinvasive Untersuchungsmethode
zum Nachweis eines Befalls mit Heliobacter
pylori
Thomas Hellmut Schindler: Beitrag zur er
weiterten Diagnostik frühdegenerativer Ver
änderungen des retropatellaren Knorpels
mittels MRT - quantitative Analyse der Sig
nalintensität und der Knorpeldicke ohne und
mit Kompression
Jens-Peter Schneider: Wechselwirkungen
von biomimetischen Farbstoffen mit der
Phosphofruktokinase aus Escherichia coli -
eine Studie über die Affinitätsverteilung in
wäßrigen Zwei-Phasensystemen
Ulrike Sixdorf: Familiäre Beziehungen im
höheren Lebensalter unter besonderer
Berücksichtigung der Erwartungen an Hilfe-
und Pflegeleistungen. Wiederholungsbefra
gung im Territorium des Kreises Annaberg.
Katrin Thiel: Die infektiöse Endokarditis im
Kindes- und Erwachsenenalter an zwei aus
gewählten Leipziger Universitätskliniken
Thomas Wiedner: Stellenwert von Athero-
sklerose-Risikofaktoren unter besonderer
Berücksichtigung von Lipoprotein (a) bei
Patienten mit Indikation zur aorto-koronaren
Bypass-Operation
Henrike Berbig: Charakterisierung und Ver
halten insulinstimulierbarer Phosphodie
sterasen in kultivierten Hepatozyten
Katrin Dietrich: Stellenwert der 3D-Ober-
flächencomputertomographie bei der Klas
sifikation von Wirbelsäulentraumata
Wassilios Adamopoulos: Motoneurone im
Colliculus superior der Katze - Vermessung
und Modellierung
Claudia Ebert: Die Problematik der operati
ven Behandlung der Aortenisthmusstenose
in Kombination mit anderen kongenitalen
Herzfehlern
III
Angelika Fichtner: Nachweis der funktio
nellen Einheit von Stoffwechseldrift und
pleiotropem Effekt. Untersuchungen am
Beispiel von spontanen Streptomycin-Re-
sistenz- und in zwei Selektionsschritten
gewonnenen Nalidixinsäure-Hochresistenz-
Mutanten von Salmonella typhimurium
Claudia Kliegel: Ergebnisse der Strahlen
therapie des Ösophaguskarzinoms in der
Klinik und Poliklinik für Strahlentherapie und
Radioonkologie der Universität Leipzig im
Zeitraum von 1983 bis 1992
Andreas Knöpfet:
Speichelcortisolprofile bei vorwiegend men
taler Berufsbelastung - Ergebnisse einer ar
beitsphysiologischen Felduntersuchung
Bertram Seifert: Untersuchungen zu den
morphologischen Veränderungen der alpha-
Ganglienzellen und zur lokalen Netzhaut
dehnbarkeit im Laufe der postnatalen Ent
wicklung; Beziehungen zum differentiellen
Flächenwachstum der Kaninchennetzhaut
Claudia Seifert: Untersuchungen zur lokalen
Netzhautelastizität während der Postnatal-
entwicklung als Ursache der differentiellen
retinalen Expansion und Vergleich mit dem
Wachstum von alpha-Ganglienzellen bei der
Kaninchenretina
Uwe-Jens Teßmann: Die isolierte vordere
Kreuzbandruptur (Die radiologische Doku
mentation der Arthrose in Abhängigkeit von
konservativer und operativer Therapie)
Volker Wiechmann: Erkrankungen und
Fehlbildungen des männlichen Urogenital
traktes unter besonderer Berücksichtigung
der gut- und bösartigen Erkrankungen der
Prostata
Thomas Klopsch: Die erbbiologische For
schungspraxis der deutschen Psychiatrie
zwischen 1933 und 1945, dargestellt an der
Arbeit des „Rheinischen Provinzialinstitu-
tes für psychiatrisch-neurologische Erbfor
schung" in Bonn
Grit Drechsler: Lipide in Gelenkergüssen bei
Rheumatoid-Arthritis im Vergleich zu unspe
zifischen Reizergüssen und orthologischen
Synovialflüssigkeiten in Abhängigkeit von
der entzündlichen Aktivität und zur mög
lichen pathogenetischen Wertigkeit
Sylke Holderied: „Rheumatismus nodosus"
bei Patienten ohne bekannte Rheumatoid-
Arthritis (morphologisch-klinische Studie)
Carola Meinhold: Einsatz des prozessier
ten Elektroenzephalogramms (pEEG) zum
Anästhesie- und Perfusionsverfahrensver-
gleich in der Kardiochirurgie
Katrin Meitsch: Immunoblot und Peptid-EIA
in der Rötelndiagnostik während der
Schwangerschaft und der Diagnostik des
Rötelnembryopathiesyndroms
Brunhilde Mörseburg: Charakterisierung
des Reifungsprozesses der hepatosomalen
Entgiftungsfunktion bei eutrophen Früh-
und Reifgeborenen durch den [15N] Metha-
cetin-Test
Holger Müller: Mitralklappenersatz mit und
ohne Erhalt des subvalvulären Apparates:
Vergleich beider Operationstechniken unter
besonderer Berücksichtigung möglicher
Nachteile des modifizierten Mitralklappen-
ersatzes
Simone Müller: Plasmakatecholaminspiegel
bei kardiochirurgischen Operationen - Ein
flüsse verschiedener Narkoseverfahren und
Hypothermie
Ute Preußner: Behandlungsergebnisse
beim Endometriumkarzinom an der Frau
enklinik der Vogtland-Klinikum Plauen
GmbH in den Jahren 1970 bis 1993
Angela Räthel: Zur operativen Behandlung
der Nephroptose. Retrospektive Studie an
Patienten nach Nephropexie mit Perlonnetz,
die in den Jahren 1964-1987 am Kranken
haus Penig operiert wurden
Katrin Richter: Sonographische Untersu
chung der vorderen und hinteren Knie
gelenkinstabilität an Probanden (Zur statisti
schen Aussagefähigkeit des apparativ ge
haltenen sonographischen Lachman-Tests
nach Börnert)
Uta Schneider: Untersuchungen über die
Verteilung von Phosphofruktokinase aus
Kaninchenskelettmuskel in wäßrigen Zwei
phasensystemen, bestehend aus Polyethy-
lenglycol und Dextran
Ina Sommer: Suppression der Immunant
wort bei Schistosoma mansoni infizierten
Mäusen gegen heterologe Antigene und
Versuche ihrer immunmodulatorischen Be
einflussung
Katharina Tost: Analyse der Befunde von
Kindern mit monosymptomatischer Häma
turie in Karl-Maoc-Stadt (heute Chemnitz),
Verlaufsbeobachtungen und Prognose
Sabine Zänker: Untersuchungen zur Häu
figkeit von Pilzinfektionen bei immunsuppri-
mierten granulozytopenischen hämatologi-
schen Patienten unter besonderer Berück
sichtigung von Prophylaxe und Überwa
chungsdiagnostik
Holger Aust: Histomorphometrische Unter
suchungen über Alternsveränderungen der
Tonsilla lingualis
Matthias Gneuß: Das Verhalten ausgewähl
ter metabolischer Risikofaktoren und hor
moneller Parameter bei Adipösen vor und
nach Gewichtsreduktion
Axel Kießig: Vergleichende fluoreszenzmi
kroskopische Untersuchungen zur Reaktion
des Knochens auf die Implantation elek
trisch aktiver Polymere (Elektrete)
Anke Schwarz: Physiologische Effekte der
Überexpression von Hefe-Fructose-1,6-bis-
phosphatase auf den Glucosestoffwechsel
von Escherichia coli
Joachim Asmussen: DNA-Verteilungsmu
ster von Nierentumoren. Retrospektive Stu
die an in Paraffin eingebettetem Material
Niels Haselhoff: DNA-zytometrische Unter
suchungen an primären Mammakarzino
men
Udo Hoffmann: Herzstudien am Ultrafast-
CT
Andre Hofmann: Die nächtliche Spontanse
kretion des Wachstumshormons bei Kin
dern mit einem Tumor im Hirn und Schädel
bereich : Einfluß von cranialer und craniospi-
naler Bestrahlung
Rudolf Jakobi: Analyse von Todesursachen
und Nebenbefunden im Sektionsgut des
Krematoriums Döbeln der Jahre 1982 bis
1991
Thomas Näser: Sterilität bei der Frau als
Komplikation einer perforierten oder eitrig-
phlegmonösen Appendizitis im Kindesalter
Heike Nelles: Der Stellenwert der Abrasio
bei der Abklärung abnormer uteriner Blutun
gen - eine retrospektive Analyse am Beispiel
des Krankengutes des Kreiskrankenhauses
Altenburg
Karin Schurig: Diagnostik und Therapie der
Rhonchophonie und des obstruktiven
Schlafapnoe-Syndroms aus HNO-ärztlicher
Sicht
Matthias Tillack: Untersuchungen zum
Wachstumsverhalten von Kindern mit hypo-
IV
thalamisch-hypophysärem Kleinwuchs un
ter sechsjähriger Substitutionstherapie mit
gentechnisch hergestelltem Wachstums
hormon
Kerstin Vehlow: Okuläre Perfusionsdrücke
und okuläre Pulsparameter bei der Retino
pathia pigmentosa
Stefan Vehlow: Verlaufskontrollen der
okulären Hämodynamik bei Patienten mit
Retinopathia pigmentosa
Wolfram Woltersdorf: Untersuchungen zur
Qualitätskontrolle der Schnellschnittdiagno
stik von Mammabiopsien im Histologischen
Labor des Pathologischen Instituts der Uni
versität Leipzig
Ulrich Zönnchen: Klassifikation von Lym
phozyten in der Bronchoalveolären Lavage
(BAL) bei Patienten mit Bronchialkarzino
men oder Lungenmetastasen
Mario Bauer: Immunmodulierende Effekte
von Schadstoffen auf humane Zellpopula
tionen in vitro
Ruth Becker: Immunhistochemischer
Nachweis, Lokalisation und Quantifizierung
Synovialer Dendritischer Zellen (SDC) in der
Synovialmembran bei Rheumatoidarthritis
in ihrer Beziehung zu histologischem Typ
und histologischer Aktivität
Axel Engler: Untersuchungen zum Verhalten
der Schilddrüsenparameter nach Gabe ver
schiedener nichtionischer Kontrastmittel bei
hepatogen vorgeschädigten Patienten
(Fettleber), die wegen fokaler Leberverände
rungen zur Computertomographie überwie
sen worden sind
Holger Ezold: Diphtherie heute - Bedeutung
des Keimträgertums unter den Bedingun
gen der antitoxischen Populationsimmunität
und dem Einfluß molekularepidemiologi
scher Mechanismen
Gerlind Frenze!: Prävalenz kognitiver Be
einträchtigungen bei Bewohnern von
Alten- und Altenpflegeheimen der Stadt
Leipzig
Antje Friesenegger: Numerische Dichte und
Clusterung von Zellen des Geienkknorpels
(Caput femoris und Facies articularis navi-
cularis des Caput tali) in Abhängigkeit von
Schichttiefe und Lebensalter
Christina Gerth: Rektumprolaps und anale
Inkontinenz- Ergebnisse nach abdominalen
und perinealen Operationsverfahren
Katrin Habelt: Ovarielle Ausfallserscheinun
gen nach Hysterektomie bei prämenopau-
salen Frauen unter Belassung von minde
stens einem Ovar
Karsten Heußer: Einfluß eines magneti
schen 3-Hertz-Wechselfeldes mit einer In
duktion von 0,1 Millitesla auf ausgewählte
Parameter des menschlichen EEG
Matthias Hinkel: Einweisungen in das Kin
derkrankenhaus aus sozialer Indikation in
der ehemaligen DDR: Eine Studie über die
Jahre 1971 bis 1985 des Kreiskrankenhau
ses Annaberg-Buchholz
Birgit Hoppe: Die historische Entwicklung
der forensischen Osteologie, dargestellt an
hand von Publikationen der Fachliteratur
und Archivmaterial des Instituts für Rechts
medizin der Universität Leipzig
Rhett Jacket: Die malignen Tumoren der
Harnblase im Einsende- und Sektionsgut
des Instituts für Pathologie und Tumordia
gnostik des Städtischen Klinikums „St. Ge
org" Leipzig in den Jahren 1987-1993
Susan Jahn: Das Corpus luteum im stimu
lierten Zyklus: Hormonprofile und sonogra
phische Befunde nach ovarieller Stimula
tionsbehandlung im Rahmen des ln-vitro
Fertilisationsprogrammes
Karin Jungnickel: Analyse klinischer und au
toptischer Befunde von 88 Patienten, die in
nerhalb von 30 Tagen nach einer aortokoro-
naren Venenbypass-Operation verstarben
Matthias Kerl: Entwicklung und Schicksal
des Johannishospitals zu Leipzig
Conrad Kübel: Die Diagnostik humaner
Papillomaviren (HPV) mittels in situ Hybridi
sierung am zytologischen Abstrich bei
epithelialen Läsionen des oberen Aerodige-
stivtraktes
Sabine Kühn: Manometrische Untersu
chungen zur Auswirkung von Cholecystolit-
hiasis und Gallenwegsoperationen auf die
Motilität des Duodenums
Yvonne Kupplich: Funktion und Leistungen
der Beratenden Internisten im Heeres
sanitätsdienst der deutschen Wehrmacht
1939-1945
Andrea Langner: Die Todesursachen bei
Totgeborenen und verstorbenen Säuglingen
- eine Sektionsstatistik der Jahre 1987 -
1991 aus dem Institut für Pathologie der
Universität Leipzig
Simone Laube: Zur Entwicklung der Kinder-
und Jugendpsychiatrie in Deutschland von
1933 bis 1945 - unter besonderer Berück
sichtigung psychiatrischer Beiträge
Jörg Leupold: Die Geschichte des Blut
spende- und Transfusionswesens an der
Universität Leipzig
Katrin Marschner-Oechel'■; Das Institut für
gerichtliche Medizin der Universität Leipzig
unter dem Direktorat Richard Kockels (1900
bis 1934) - Eine Analyse des Aktenbestan
des „Gesetzwidrige Körperverletzung"
Susanne Miedlich: Untersuchung zum Ver
halten ereigniskorrelierter Hirnpotentiale in
einer komplexen Aufgabenfolge nach aku
stischer und visueller Stimulation. Eine psy
chophysiologische Studie
Kirsten Nowack: Erfassung nichterkannter
Alkoholiker auf einer internistischen Abtei
lung und in einer allgemeinmedizinischen
Praxis mit Hilfe des Münchener Alkoholis
mustests (MALT) und des Amerikanischen
4-ltem-Alkoholismustests (CAGE)
Uwe Paasch: Beiträge zur Optimierung der
Kryokonservierung von humanen Sperma-
tozoen unter Verwendung der computerge
stützten Motilitätsanalyse
Andreas Prager: Untersuchungen mit ver
schiedenen Immunglobulinen zur Prophy
laxe von Cytomegalovirus-Infektionen nach
Knochenmarktransplantation: Beurteilung
der Wirkung von Cytomegalovirus-Hyper-
immunglobulinen
Liane Radow: Spermiogrammparameter
und deren intraindividuelle Schwankungen
bei fertilen Männern in Relation zur Fertilisa-
tionskapazität - Eine statistische Analyse
Ricarda Retzlaff: Mikrobiologische Diagno
stik bei Patienten der andrologischen Ferti-
litätssprechstunde. Untersuchungen zur ln-
zidenz uropathogener Bakterien.
Ronald Scheibe: Das Verteilungsmuster der
A-Typ-Horizontalzellen sowie deren mor
phologische Veränderungen während der
Prä- und Postnatalentwicklung im Vergleich
zur differentiellen Expansion der Kaninchen
retina; Konsequenzen für die Synaptoge-
nese
Eva Schneider: Klinische und relaxometri-
sche Vergleichsuntersuchung bei Verwen
dung von Atracurium, Vecuronium und Pan
curonium
V
Chris Schneider-Möbius: Stellenwert der
Computertomographie bei der Diagnostik
von Mißbildungen des Ohres
Holger Scholz: Analyse freier Gelenkkörper
unter besonderer Berücksichtigung der Hi
stologie
Matthias Schott: Determination of antibo
dies to Glutamic Acid Decarboxylase 65
with a new radioimmunoassay to predict In
sulin Dependent Diabetes Mellitus
Jens Schuster: Entwicklung eines Opera
tionsverfahrens zur Untersuchung von De
generation und Regeneration des Musculus
obliquus inferior des Kaninchens
Katlen Sprenger: Zirkadiane Rhythmik des
Melatonins im Serum von Patientinnen mit
Anorexia nervosa, hypothalamischer Ame
norrhoe und dem Syndrom der polyzysti
schen Ovarien
Olaf Stiller: Hämorheologische Veränderun
gen in verschiedenen Stadien der Leber
zirrhose als prognostischer Faktor
Dariusz Wojtowicz: Der Hyperventilations-
test als Screening-Methode in der Diagno
stik der vasospastischen Angina pectoris
und der erhöhten vasokonstriktorischen Be
reitschaft des Organismus
Abdul Naser Zuabi: Blutübertragung, Blut
konservierung und Blutersatzstoffe im Sa
nitätsdienst der deutschen Wehrmacht
1934-1945
Beatrice Lehmann: Polarisationsmikrosko
pische und morphometrische Untersuchun
gen am Kollagen der Synovialmembran bei
Rheumatoid-Arthritis im Vergleich zur
Osteoarthrose
Ulrich Müller: Zur Desinfektionsmitteibela-
stung am Universitätsklinikum der Uni
versität Leipzig am Beispiel der Peressig
säure
Gunnar Preußner: Behandlungsprinzipien
bei der Therapie von Gesichtsschädelverlet
zungen in einem regionalen Versorgungs
krankenhaus in den Jahren 1987-1993
Heidrun Quitzke: Nachweis von Zona pellu-
cida-Antikörpern im Serum von Frauen mit
Kinderwunsch unter Anwendung einer
ELISA-Methode
Christian-Helge Schreiber: Die internatio
nale Wirksamkeit der Einrichtungen der
ärztlichen Fortbildung in Deutschland im
Zeitraum von 1933 bis 1945
Fakultät für Physik und
Geowissenschaften
Dipl.-Phys. Matthias Steffen: Untersuchun
gen zu Ladungs- und Polarisationsverteilun
gen in Polymerfilmen mit der Temperatur
wellenmethode und mit akustischen Meß
methoden
Dipl.-Phys. Peter Wartewig: Kationenvertei
lung, magnetische Struktur und Austausch
wechselwirkungen in ZnTi substituierten
Bariumhexaferriten
Dipl.-Phys. Uwe Schwerk: High-Resolution
NMR Methods for the Characterization of
Confirmation and Dynamics of Molecules
Sorbed in Zeolites
Dipl.-Phys. Ingo Wolf: Festkörper-NMR-
Untersuchungen acider Eigenschaften von
Zeolithen
Dipl.-Phys. Harald Flentje: Differentielle op
tische Absorptions-Spektroskopie in der
Gas- und Partikelphase
Dipl.-Phys. Mario Winkler: 1H-NMR-Unter-
suchungen an dünnen Schichten polymerer
und mehrkomponentiger Flüssigkristalle




Marcus Wagner: Erweiterungen des mehr
dimensionalen Pontrjagischen Maximum
prinzips auf meßbare und beschränkte so
wie distributionelle Steuerungen
Dipl.-Math. Virginia Berrön-Lara: Ein mathe
matisches Modell zur Bosekondensation in
zwei Dimensionen mit unendlich kleinem
Potential
Veterinärmedizinische Fakultät
Constanze König: Untersuchungen zu den
Ausbrüchen der Aujeszkyschen Krankheit in
Sachsen und Sachsen-Anhalt von 1990 bis
1994
Anja Bachmann: Vergleichende anato-
misch-histologische Untersuchungen von
Nebennieren, Hypophyse und Epiphyse bei
Ratte, Maus, Meerschweinchen, Syrischem
Goldhamster, Mongolischer Wüstenrenn-
maus und Kaninchen
Olaf Bellmann: Makroskopische und mikro
skopische Anatomie von Schilddrüse und
Epithelkörperchen bei Ratte, Maus, Mongo
lischer Wüstenrennmaus, Syrischem Gold
hamster, Meerschweinchen und Kaninchen
DVM Ali Ahmed El Mardi: Der Zellgehalt in
unterschiedlichen Milchprobenarten - Ablei
tungen für die Kontrolle der Eutergesundheit
im Kuhbestand
Sabine Zimmermann: Klinische Untersu
chungen zum Puerperalverlauf und Bestim
mung von Stoffwechselparametern unter
besonderer Berücksichtigung des C-reakti-
ven Proteins als Kriterien für das Konzep
tionsgeschehen im folgenden Reproduk
tionszyklus des Rindes
DVM Effi Plümer: Untersuchungen über die
Konzentrationen von Quecksilber, Cad
mium, Blei, Arsen, Zink, Kupfer und Mangan
in Forellen des Regierungsbezirkes Chem
nitz (Sachsen)
Frank Schuster: Morphologische und mor
phometrische Untersuchungen an Hoden
und Nebenhoden der adulten männlichen
Ratte zur Wirkung von Furazolidon in Kom
bination mit Cadmiumchlorid nach oraler
Applikation verschiedener Dosierungen
Ute Krause: Untersuchungen zum Verhal
ten der Aktivität ausgewählter Enzyme so
wie zur Konzentration von Mineralstoffen
und Spurenelementen im Blutserum von
Haflingerfohlen im Verlauf des ersten Le
bensjahres
Ralf Kocken: Untersuchungen zur Dynamik
des weißen und roten Blutbildes bei Haflin
gerfohlen im Verlauf des ersten Lebensjah
res und klinische Wertung einer Vakzination
(stallspezifische Vakzine) gegen eine enzoo-
tisch auftretende Streptokokkeninfektion
der Luftwege
Kerstin Uhlich: Messungen der Scheitel-
Steiß-Längen von Schafembryonen und
-feten sowie der Plazentomdurchmesser
unter besonderer Berücksichtigung unter
schiedlicher Rassen anhand ultrasonogra-
phischer (B-Mode) Verlaufsuntersuchungen
Dietrich Mock: Die Geschichte der Vete
rinärmedizinischen Fakultät Leipzig von
1945 bis 1961 mit besonderer Berücksich
tigung des Einflusses ihrer SED-Grundorga
nisation
Nikola Zipper: Ultrasonographische Unter
suchungen in der Frühträchtigkeit von
Schafen zur Abschätzung des Ablamm-
ergebnisses
VI
Haydee Sandra Correia: Hämatologische
und klinisch-chemische Referenzwerte und
Werte bei ausgewählten Krankheitsbildern
im Blut einiger im Zoologischen Garten
Leipzig gehaltener Huftierarten
Stefan Gedecke: Untersuchungen zur
Pubertätsinduktion und gestagenfreien
Brunst- und Ovulationssynchronisation von
Jungsauen mit extrahypophysären Gona
dotropinen sowie dem GnRH-Analogon
Gonavet® 50
Bettina Ulrike Grüninger: Zur Pathogenese
von Angiopathien im Endometrium der
Stute - Morphologisch-funktionelle Unter
suchungen
Mario Werrmann: Untersuchungen zur Hä-
matologie beim wachsenden Damwild
Bettina Blume: Untersuchung der per
kutanen Resorption von Betamethason-
17,21-dipropionat aus verschiedenen
galenischen Formulierungen am in vitro-
Modell des isoliert perfundierten Rinder
euters
Frank Schellenberger: Erfassung und Be
wertung der Entwicklung der tierärztlichen
Tätigkeitsbereiche in der Bundesrepublik
Deutschland (1977-1994)
Ulrike Weihs: Licht- und elektronenmikro
skopische Untersuchungen an Cumulus-
Oozyten-Komplexen präpubertaler ge
schlechtsreifer Jungsauen sowie nach Pu
bertätsinduktion
Claudius Gronbach: Zu den Konzeptions
raten von in der Fohlenrasse belegten Stu
ten mit und ohne Zufütterung von Mineral-
proteinaten im peripartalen Zeitraum
Dieter Berns: Untersuchung zu Fruchtbar
keitsstörungen bei Kaninchen in Intensivhal
tung und deren Beeinflussung durch zwei
homöopathische Kombinationspräparate
DVM Peter Schuster: Untersuchungen zur
Köderung des Schwarzwildes als Grund
lage zur Applikation von Arzneimitteln und
Impfstoffen
Thomas Richter: Untersuchungen zur Beein
flussung des Geruches und Geschmackes
von Hühnereiern
Anke Woitzik: Dehydratationssymptome
und labordiagnostische Parameter bei Käl
bern im Alter von 0-14 Tagen ohne und mit
Durchfall
Carolin Kretzschmar: Tumor Nekrose Fak
tor - Aktivität in Serum bzw. Plasma und
in lokalen Körperflüssigkeiten bei Rind,
Pferd, Schwein und Hund unter physiologi
schen und pathophysiologischen Bedin
gungen
Uta Schwarzer: Untersuchungen zum
Säure-Basen- und Elektrolythaushalt bei
Stuten unter besonderer Berücksichtigung
der Säuren- und Basenausscheidung im
Harn
Fakultät für Geschichte, Kunst-
und Orientwissenschaften
Frank Bechert: Keine Versöhnung mit dem
Nichts - Zur Rezeption von Samuel Beckett
in der DDR
Dagmar Welle: Deutsche Schriftgießereien
und die künstlerischen Schriften zwischen
1900 und 1930
Peter Leonhardt: „TUGENDTVND LASTER
= KAMPFF" - Studien zur Bildpublizistik
nach der Schlacht bei Breitenfeld (1631)
Erziehungswissenschaft l iche
Fakultät
Diplomlehrerin Dagmar Schulz: Studien
zum Leistungsprinzip und seiner Kritik unter
besonderer Berücksichtigung politischer
und pädagogischer Aspekte des Leistungs
verständnisses in der DDR
Fakultät für Sozialwissenschaften
und Philosophie
Diplomphilosophin Mariana Tcholakova: Die
Wahrheitsauffassung Vladimir Solov'evs im
Kontext seiner geistesgeschichtlichen Re
konstruktion
Diplomphilosophin Masouda Sulaiman-
Khil: Eine Untersuchung der politischen Phi
losophie Immanuel Kants
Fakultät für Chemie und
Mineralogie
Gunnar Baginski: Untersuchungen zur pho-
tokatalytischen Wasserstofferzeugung aus
Thiophenol in Gegenwart ausgewählter Co-
balt(lll)-Komplexverbindungen





Leonie Goebel: Untersuchungen zur Photo-
chromie neuartiger Spiroindoline
Uta Glufke: Untersuchungen zur Bestim
mung der Bindungsstelle herzaktiver Stero
ide an der (Na/K)-ATPase - Versuche zur
Synthese von Cardenoliden mit modifizierter
Seitenkette
Peter Hennig: Untersuchungen zur Pro
benvorbereitung und gaschromatographi-
schen Analytik von Terpenen aus Koniferen
nadeln
Katrin Hofbauer: Photoinduziert kataly-
tische Aktivierung von Alkan-, Alken- und
Alkinderivaten auf der Basis von Gemischt-
ligand-Azidokomplexen des Nickel (II)
Katrin lllgen: Oxidation von S,N-Heterocy-
clen zu stabilen Hydroperoxiden der Sultim-
und Sultamreihe
Heike Kahl: Mischphasenthermodynami-
sche und grenzflächenchemische Unter
suchungen an dem mikroemulsionsbilden-
den System n-Decyl-ß-D-Glucopyranosid/
Wasser/n-Octan/Butan-1 -ol
Uwe Kehrer: Untersuchungen zur Adsorp
tion von kationischen Tensiden aus wäßriger
Lösung an porösen und modifizierten porö
sen Gläsern
Jan Lukowczyk: Quantenchemische ab-ini-
tio-Untersuchungen zur Adsorption von
Wasser und dessen Dissoziationsprodukten
an der GaAs(111)A-Oberflache
Olaf Ritzeler: Synthese von Oligosacchari
den mit Aminozuckern durch eine neuartige
Kombination der Verfahren nach Danishe-
vsky und Schmidt
Jens Säuberlich: Zeitaufgelöste Fourier-
Transform-ESR-Untersuchungen zur Pho
toionisation und Photoreduktion von
Benzophenon- und Anthrachinon-Deri-
vaten mit sekundären und tertiären Ami
nen
Anna Schleitzer: Photocycloaddition von
Carbonylverbindungen an Olefine: Quan
tenchemische Untersuchungen zum Me
chanismus der Patemo-Büchi-Reaktion
Dirk Sieler: Wechselwirkungen von Mono
sacchariden und Alditolen mit Zeolithen vom
Typ X- und Y
Uwe Thuß: Der Braunkohlenhausbrand als
Quelle polychlorierter Dibenzodioxine und






Reinhard Vöckler: Über Reaktionen in Mi-
kroemulsionen: Untersuchungen zu Reak
tionskinetik und Reaktionsmechanismus
der Alkylierung von 2-Benzyl-indan-1,3-
dion mit Benzylbromid und Modellierung
des Edukt-Einflusses auf die Mikroemul-
sionsstabilität
Stephan Zeltner: Synthese, Struktur und





Diplom-Kaufmann Holger Valentin: Ökologi





Diplom-Kaufmann Holger Mosch: Electro
nic Data Interchange als moderne Form der
Informations- und Kommunikationstechnik
in der Informationslogistik-Dienstleistungs
unternehmen. Analyse der Chancen und
Risiken
Diplom-Ingenieur Michael Ralph Thiele: Die
kernkompetenzbasierte Reorganisation der
Unternehmung - eine ressourcenorientierte
Betrachtung der Neuorganisation von Ge
schäftsbereichsorganisationen
Diplom-Volkswirtin Sylvia Weltring: Staats
verschuldung als Finanzierungsinstrument




austausch mit Spanien - 1998
Antragsvoraussetzung ist ein konkretes
wissenschaftliches Forschungsvorhaben,
an dem Wissenschaftler aus beiden Län
dern gemeinsam arbeiten. Die Grundfinan
zierung des Projekts (Personal- und Sach
kosten) muß gesichert sein.
Förderungsfähig sind ausschließlich
die personenbezogenen Mehrkosten. Jede
Seite zahlt den Teilnehmern ihres Landes
ausschließlich Fahrtkosten zum sowie
Aufenthaltskosten am Partnerinstitut im
Rahmen des Projekts.
Der Gesamtförderungszeitraum ei
nes Projekts ist auf drei aufeinanderfolgende
Jahre angelegt.
Antragstermin für Neuanträge ist der
31. Mai 1997 - Verlängerungsanträge für
das 2. und 3. Projektjahr der 31. Juli 1997.
Bewerbungsschluß im Akademi
schen Auslandsamt ist der 29. Mai 1997
für Neuanträge.
Projektbezogener Personen
austausch mit Frankreich -
PROCOPE 1998
Antragsvoraussetzung ist ein konkretes
wissenschaftliches Forschungsvorhaben,
an dem Wissenschaftler aus beiden Län
dern gemeinsam arbeiten. Die Grundfinan
zierung des Projekts (Personal- und Sach
kosten) muß gesichert sein.
Jede Seite zahlt den Teilnehmern ihres
Landes ausschließlich Fahrtkosten zum
sowie Aufenthaltskosten am Partner
institut im Rahmen des Projekts. Neben den
Fahrt- und Aufenthaltskosten kann im Ein
zelfall noch ein Zuschuß bis zu einem
Höchstbetrag von DM 2.000,00 zur Teil
nahme an einem Intensiv-Sprachkurs
im Gastland gewährt werden.
Der Gesamtförderungszeitraum ei
nes Projekts ist auf drei aufeinanderfolgende
Jahre angelegt.
Antragstermin für Neu- und Verlänge
rungsanträge für das 3. Projektjahr ist der
15. Mai 1997 - Verlängerungsanträge für
das 2. Projektjahr der 15. August 1997.
Bewerbungsschluß im Akademi
schen Auslandsamt ist der 13. Mai 1997
für Neuanträge.
Projektbezogener Personen
austausch mit Portugal - 1998
Antragsvoraussetzung ist ein konkretes
wissenschaftliches Forschungsvorhaben,
an dem Wissenschaftler aus beiden Län
dern gemeinsam arbeiten. Die Grundfinan
zierung des Projekts (Personal- und Sach
kosten) muß gesichert sein.
Förderungsfähig sind ausschließlich
die personenbezogenen Mehrkosten. Jede
Seite zahlt den Teilnehmern ihres Landes
ausschließlich Fahrtkosten zum sowie
Aufenthaltskosten am Partnerinstitut im
Rahmen des Projekts.
Der Gesamtförderungszeitraum ei
nes Projekts ist auf drei aufeinanderfolgende
Jahre angelegt.
Antragstermin für Neuanträge ist der
15. Mai 1997 - Verlängerungsanträge für
das 2. und 3. Projektjahr der 31. Juli 1997.
Bewerbungsschluß im Akademi
schen Auslandsamt ist der 13. Mai 1997
für Neuanträge.
Deutsch-Portugiesischer Wissen
schaftleraustausch - INIDA 1998
Antragsvoraussetzung ist ein konkretes
wissenschaftliches Forschungsvorhaben.
Die Grundfinanzierung des Projekts (Perso
nal- und Sachkosten) muß gesichert sein.
Förderungsfähig sind ausschließlich
die personenbezogenen Mehrkosten, die
sich durch den Aufenthalt der deutschen
Projektteilnehmer am portugiesischen Ga
stinstitut ergeben. Hierzu gewährt der
DAAD einen Zuschuß in Form von einer
Reisekostenpauschale und Tagespauscha
len für den Aufenthalt.
Der Gesamtförderungszeitraum ei
nes Projekts ist auf zwei aufeinanderfol
gende Jahre angelegt.
Antragstermin für Neuanträge ist der
15. Mai 1997 - Verlängerungsanträge für
das 2. Projektjahr der 31. Juli 1997.
Bewerbungsschluß im Akademi
schen Auslandsamt ist der 13. Mai 1997
für Neuanträge.
Die erforderlichen Antragsunterlagen
sind jeweils erhältlich im Akademischen
Auslandsamt, Goethestr. 6, Zimmer 403,




Dr. phil. Klaus-Gerd Giesen, Professor für Politikwissenschaft, geboren am 5.03.1958 in Haldern; Studium
der Politikwissenschaft, Philosophie und Rechtswissenschaft in Köln, Lausanne und Genf; Promotion über
die „Ethik der internationalen Beziehungen" in Genf; Universitätsassistent an der Universite de Geneve;
Visiting Scholar an der University of Southern California, Los Angeles; Privatdozent an der Universite de
Lausanne; Dozent an der Universite de Geneve; Gastprofessor an der Universite de Reims; Assistenzpro
fessor dann Professor an der Universite Catholique de Louvain; akademische Auszeichnungen: Prix Schap-
pler 1992 (Societe Academique, Genf), Prix Lemonon 1994 (Institut de France, Paris); spezielle Arbeitsge
biete: internationale Beziehungen der westlichen Industrieländer, Theorie der internationalen Beziehungen
Publikationen u.a.: L'Europe des surregenerateurs, Paris, 1989; L'ethique des relations internationales,
Brüssel, 1992
Vera Grevel
Dr. med. vet. Vera Grevel, Professorin für Kleintierchirurgie, geboren am 17.09.1945 in Potsdam/Babels
berg; 1966-71 Studium der Veterinärmedizin in Gießen und an der FU Berlin; 1972-76 Wissenschaftliche
Assistentin am Veterinärpathologischen Institut der Universität Zürich; 1974 Dissertation „Untersuchungen
über Mebendazol, ein neues Breitspektrumanthelmintikum für die Kleintierpraxis", Institut für Veterinär-
Parasitologie der Universität Zürich; 1976 bis 1996 Wissenschaftliche Assistentin, akademische Rätin,
akademische Oberrätin an der Klinik und Poliklinik für kleine Haustiere der FU Berlin; 1995 Habilitation
„Liquorzytologie und bildgebende Verfahren zur Diagnostik neurologischer Erkrankungen bei Hund und
Katze", FU Berlin; spezielle Arbeitsgebiete: Neurochirurgie, Leberchirurgie, Orthopädie
Publikationen u.a.: Angiographie -Technik und Anwendung. Kleintierpraxis, 26, 1979, 13-20, gem. mit
E. Trautvetter; Der angeborene portosystemische Shunt bei Hund und Katze. Teil 1 und 2, gem. mit
S. Schmidt, E. Lettow, R F. Suter, G. U. Schmidt, Tierärztliche Praxis, 15, 1987, 77-92, 185-194; Diagnosing brain tumors with a CSF
sedimentation technique. Vet Med Report 2, 1990, 403-408, gem. mit B. Machus; Ungewöhnliche Bandscheibenvorfälle beim Hund. Teil
1 und 2, Kleintierpraxis 37, 1992, 585-592; 657-664, gem. mit Z. Cop; Sphinkterotomie des Blasenhalses zur Therapie der Reflex-
Dyssynergie nach Rückenmarksverletzung bei drei Katzen, Kleintierpraxis, 39, 1994, 529-538, gem. mit K. Jurina
Werner Kirstein
Dr. Werner Kirstein, Professor für Geographie mit Schwerpunkt Geoinformatik, geboren am 1.10.1946 in
Niederkrüchten, Nordrhein-Westfalen; 1972-77 Studium der Geographie und Physik an der Universität
Würzburg; 1981 ebenda Dissertation zu „Häufigkeiten von Korrelationen zwischen Sonnenaktivität und
Klimaelementen"; 1991 ebenda Habilitation „Geographische Verteilungsmuster der rezenten Klimavaria
bilität - Aspekte zur Klimageographie der Nordhemisphäre mit multivariater Methodik"; 1982 bis 1997 wis
senschaftlicher Mitarbeiter am Forschungszentrum Jülich; Mitarbeit beim International Institute for Applied
Systems Analysis (NASA), Laxenburg/Wien; spezielle Arbeitsgebiete: Geoinformatik, Geostatistik, Ferner
kundung, Klimageographie
Publikationen u. a.: Rezente klimageographische Dynamik der Variabilität europäischer Hauptklimaele
mente, 1988; The Greenhouse Effect and its Impact on the Biosphere, In: Applied Geography and Deve
lopment, Vol. 43 ; Klimaänderungen und Treibhauseffekt, In: Borsch: Was wird aus unserem Klima?, 1992
Udo Rüterswörden
Dr. theol. Udo Rüterswörden, Professor für Altes Testament unter besonderer Berücksichtigung der Theo
logie des Alten Testaments, geboren am 20. 03.1953 in Essen; 1971-1977 Studium der evangelischen
Theologie, 1981 Dissertation über „Die Beamten der israelitischen Königszeit" in Bochum, 1986 Habilita
tion „Von der politischen Gemeinschaft zur Gemeinde" in Kiel, seit 1990 apl. Prof. in Kiel; Mitarbeit am Net
work on the Semantics of Classical Hebrew der European Science Foundation, Mitherausgeber der Zeit
schrift für Althebraistik; spezielle Arbeitsgebiete: Deuteronomium, Urgeschichte der Genesis, Palästina in
der Perserzeit
Publikationen u.a.: dominium terrae, 1993; Die persische Reichsautorisation derThora: fact or fiction?,
ZAR 1, 1995, S. 47-61; Mitarbeit an: Wilhelm Gesenius: Hebräisches und Aramäisches Handwörterbuch
(18. Aufl.), Bd. 1, 1987; Bd. 2, 1995; Aufsätze zum Deuteronomium und Deuteronomismus
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Burkhard Pahl
Dipl.-Ing. Architekt Burkhard Pahl, Professor für Entwerfen / Konstruktives Gestalten, geboren am
23.06.1955 in Darmstadt (Hessen); 1976-83 Architekturstudium an der TH Darmstadt und ETH Zürich;
DAAD-Stipendiat, Teilnahme an der Forschungsstudie „habitat rural" in Algerien (Pro Helvetia/UNESCO,
Paris); Architektentätigkeit in Düsseldorf; 1986-90 wissenschaftlicher Mitarbeiter für Baukonstruktion und
Baugestaltung an der TH Darmstadt; ab 1990 selbständiger Architekt; seit 1988 verschiedene Lehrauf
träge, u. a. für Konstruktives Gestalten und Hochbaukonstruktionen am Fachbereich für Bauingenieur
wesen an der THD; Arbeitsgebiete: Entwurf und konstruktive Gestaltung von Tragsystemen, Optimierung
und ganzheitliche Betrachtung von Bauwerken, insbesondere von Ingenieurbauwerken, Industrie- und Ver
waltungsbauten; Strategien zur Ertüchtigung vorhandener Bausubstanz; zahlreiche Preise und Anerken
nungen u. a. 1992 BDA-Förderpreis
Publikationen u.a.: Turmbaukasten, Deutsche Bauzeitung (db) 12/1990; Vom Gestalten mit Beton, Darmstädter Massivbau-Seminar,
Bd. 6, 1991; TH-Sporthallenerweiterung, Architektur-Jahrbuch 1995, Deutsches Architekturmuseum; Junge Büros berichten, Deutsches
Architektenblatt 9/1996
Hannes Siegrist
Dr. phil. Hannes Siegrist, Professor für Vergleichende Kulturgeschichte - Europäische Moderne, geboren
am 26.06.1947 in Zofingen (Schweiz); 1967-76 Studium der Allgemeinen Geschichte, Soziologie, Deut
schen Literatur und Publizistik; 1976 Dissertation „Vom Familienbetrieb zum Managerunternehmen" an der
Universität Zürich; 1992 Habilitation „Sozialgeschichte der Rechtsanwälte in Deutschland, Italien und der
Schweiz (18.-20. Jh.)" an der FU Berlin; spezielles Arbeitsgebiet: Vergleichende europäische Gesell
schafts- und Kulturgeschichte (18.-20. Jh.); 1992-96 Leiter der Arbeitsstelle für Vergleichende Gesell
schaftsgeschichte, Freie Universität Berlin
Publikationen u.a.: Advokat, Bürger und Staat, 1996; Nation und Emotion - Die Repräsentation der Nation in
Deutschland und Frankreich im Vergleich, Hg. zus. mit E. Frangois u. J. Vogel, 1995; Wohnungsbau im inter
nationalen Vergleich - Planung und gesellschaftliche Steuerung in den beiden deutschen Staaten und Schwe
den 1945, Hg. zus. mit B. Strath, 1996; Amerikanisierung und Sowjetisierung in Deutschland 1945-1970, Hg. zus. mit K. H Jarausch, 1997
Personalia
Die Sächsische Akademie der Wis
senschaften zu Leipzig hat auf ihrer
Plenarsitzung im Februar 1997 Dieter
Michel, Professor für Experimentelle Phy
sik, in der Mathematisch-naturwissen
schaftlichen Klasse und Gert König, Pro
fessor für Massivbau und Baustofftechno
logie, in der Technikwissenschaftlichen
Klasse zu Ordentlichen und Korrespondie
renden Mitgliedern gewählt.
Prof. Dr. Hubert Seiwert, Religions
wissenschaftliches Institut, wurde in die
Enquete-Kommission „Sogenannte Sek
ten und Psychogruppen" des Deutschen
Bundestages berufen.
Dr. Günther Wittstock, Institut für
Physikalische und Theoretische Chemie,
wurde von der Fachgruppe Analytische
Chemie der Gesellschaft Deutscher Che
miker Anfang April in Konstanz mit dem
Fachgruppenpreis 1996 ausgezeichnet.
Wittstock gelang es in seiner Promotions
arbeit, neue Möglichkeiten zur in-situ-Cha-
rakterisierung von komplex strukturierten
Sensorgrenzflächen durch Methoden mit
räumlichem Auflösungsvermögen aufzufin
den; er baute hierzu ein leistungsfähiges
elektrochemisches Rastermikroskop.
Univers i tä tsmusikd i rektor Wol f
gang Unger war für die soeben zu Ende
gegangenen Landeschorwettbewerbe der
Länder Sachsen-Anhalt und Thüringen als
Jury-Mitglied berufen worden.
Prof. Dr. Ulrich von Hehl, Professur
für Neuere und Neueste Geschichte am
Historischen Seminar, wurde für weitere vier
Jahre als Vorsitzender der Kommission für
Zeitgeschichte, Bonn, und Herausgeber
der „Veröffentlichungen der Kommission für
Zeitgeschichte" (Schöningh-Verlag) be
stätigt.
Doz. Dr. med. habil. Karl-Wilhelm
Haake von der Universitätsfrauenklinik
wurde vom Sächsischen Staatsminister für
Wissenschaft und Kunst der Titel „Außer
planmäßiger Professor" verliehen.
Privatdozent Dr. med. habil. Ste
fan Schubert, Medizinische Klinik und
Poliklinik IV, wurde vom Minister auf die
C2-Hochschuldozentur für Infektions- und
Tropenmedizin berufen.
Prof. Dr. med. Frank Emmrich, Di
rektor des Instituts für Klinische Immunolo
gie und Transfusionsmedizin, wurde vom
Vorstand des Interdisziplinären Zentrums
für Klinische Forschung (IDZL) zum Spre
cher des IDZL gewählt.
Dr. med. Felix Geißler, Klinik für Ab
dominal-, Transplantations- und Gefäß
chirurgie, wurde von der Chirurgischen
Arbeitsgemeinschaft Onkologie (CAO) der
Deutschen Gesellschaft für Chirurgie an
läßlich des Symposiums „Lebertumoren -
eine interdisziplinäre Aufgabe" der CAO-
Posterpreis verliehen. Inhalt des Posters
war der Nachweis spezifischer mRNA's als
indirekter Marker von Tumorzellen im peri




und Inst i tuten
Prof. Dr. Herbert Gürtler
Veterinärmedizin
Herbert Gürtler zum 65. Geburtstag
Am 19. April 1997 beging Prof. Dr. Herbert
Gürtler, Professor für Physiologische Che
mie (Veterinärmedizin) und derzeitiger Leiter
des Veterinär-Physiologisch-Chemischen
Instituts an der Universität Leipzig, seinen
65. Geburtstag.
Die Etappen seiner wissenschaftlichen
Laufbahn, seine Leistungen als akademi
scher Lehrer und profunder Forscher auf
dem Gebiet des Stoffwechsels landwirt
schaftlicher Nutztiere und deren Stoffwech
selerkrankungen, als Mitarbeiter oder Her
ausgeber von Lehr- und Handbüchern, als
Mitglied von Redaktionen wissenschaft
licher Zeitschriften, seine wissenschaftsor
ganisatorischen Leistungen als Mitglied wis
senschaftlicher Gesellschaften bzw. for
schungsleitender Gremien und Ausschüsse
und insbesondere seine überragenden
hochschulpolitischen Leistungen als erster
nach der Wende demokratisch gewählter
Dekan, wurden bereits anläßlich seines
60. Geburtstages gewürdigt. Neben den
nachhaltigen und berufsprägenden Ein
drücken, die er als junger Assistent in der
Medizinischen Tierklinik von seinen noch
heute von ihm hochverehrten Lehrern, Prof.
Dr. Lucas Felixmüller und Prof. Dr. Dr. h. c.
mult. Wilhelm Schulze, empfing, mußte er
auch Zeiten tiefer Demütigungen durchle
ben. Die mit Freude und Passion von ihm
ausgeübte Lehrtätigkeit und die mit Akribie
betriebene wissenschaftliche Arbeit trugen
ihn über die Enttäuschung hinweg und
brachten ihm schließlich die verdienten
Ehrungen ein, als deren bedeutendste die
Berufung zum Mitglied der Deutschen Aka
demie der Naturforscher (Leopoldina) zu
Halle/Saale im Jahr 1985 hervorgehoben
werden soll. Seine breitgefächerte und tief
gründige Forschungsarbeit wurde 1993 von
der Deutschen Veterinärmedizinischen Ge
sellschaft durch Verleihung des Martin-Ler
che-Forschungspreises anerkannt. Seine
Verdienste um die Wiederbegründung und
demokratische Erneuerung der Fakultät
nach 1990 wurden durch die Auszeichnun
gen mit der Caspar-Borner-Medaille der
Universität Leipzig und dem Bundesver
dienstkreuz 1. Klasse besonders gewürdigt.
Durch seinen festen Charakter, seine lau
tere Gesinnung, sein offenes und ehrliches
Wesen und seine beständige Zuwendung
hat er in seinem langen Berufsleben unter
seinen ehemaligen Mitschülern und Kommi
litonen, bei seinen Schülern, Diplomanden
und Doktoranden, aber auch unter Fachkol
legen viele Freunde gewonnen, die ihm ge
meinsam mit den gegenwärtigen und frühe
ren Angehörigen des Instituts und der Fa
kultät zu seinem Ehrentag ihre herzlichen
Glückwünsche entboten. Sie dankten ihm
für sein uneigennütziges und unermüdliches
Wirken im Interesse der Veterinärmedizini
schen Fakultät und des tierärztlichen Beru
fes und wünschten ihm für die kommenden
Jahre gute Gesundheit, persönliches Wohl
ergehen und Lebensfreude im Kreise seiner
Familie. Wir sind überzeugt, daß die
langjährige Zusammenarbeit auch Garant
für zukünftige gemeinsame Erlebnisse ist.
E. Grün
Erich Kolb 70 Jahre
Am 7. April 1997 beging der vormalige
langjährige Leiter des Veterinär-Physiolo
gisch-Chemischen Instituts an der Vete
rinärmedizinischen Fakultät der Universität
Leipzig, Prof. em. Dr. Dr. Dr. h. c. Erich Kolb,
seinen 70. Geburtstag. Im Jahr 1954 von
München nach Leipzig gekommen, erlebte
er an der Seite seines Vorgängers, Prof. Dr.
Dr. Martin Schenck, die Gründung des
selbständigen Instituts am 1. April 1955,
dessen Leitung er von 1956 bis zu seiner
Versetzung in den Ruhestand im Jahr 1992
innehatte. Auf die wissenschaftliche Ent
wicklung und die Leistungen des Jubilars
während dieses Zeitraumes wurde anläßlich
seines 65. Geburtstages bereits eingegan
gen. In den vergangenen 5 Jahren setzte er
mit ungebrochenem Elan und unermüd
lichem Arbeitseifer seine ihn ganz erfüllende
Lieblingstätigkeit fort, das Verfassen fach
wissenschaftlicher Publikationen. So ent
standen 55 Veröffentlichungen (Originalar
beiten, Übersichtsartikel, Beiträge zu Sam
melwerken und Handbüchern), die sein
umfangreiches Oeuvre auf über 500 Publi
kationen ansteigen ließen. Zugleich wid
mete er sich weiterhin der Förderung des
wissenschaftlichen Nachwuchses, indem er
die Betreuung von Doktoranden fortführte
und als Mitglied der Promotionskommission
der Fakultät mitarbeitete. Darüber hinaus
bringt er seine reichen Erfahrungen in die
standespolitische Arbeit der Sächsischen
Landestierärztekammer als Mitglied der
Kammerversammlung und des Weiterbil
dungsausschusses ein. So widerspiegeln
die gegenwärtigen Aktivitäten in eindrucks
voller Weise das anhaltende Engagement
von Prof. Kolb als Wissenschaftler, Hoch
schullehrer und Standespolitiker, der in der
Nachkriegsentwicklung der Veterinärmedi
zinischen Fakultät als herausragende Per
sönlichkeit eine nachhaltige und unver
wechselbare Rolle gespielt hat. Dies war
Anlaß für die Fakultät, ihn mit der höchsten
von ihr zu vergebenden Auszeichnung, der
Oskar-Röder-Ehrenplakette für besondere
Verdienste um die Gesundheit der Tiere, zu
ehren.




Am 7.Juni findet im Hörsaal des Zentrums
für Innere Medizin der Universität Leipzig,
Johannisallee 32, das 6. Pneumologische
Symposium zum Thema „Antileukotiene -
moderne Strategie des Asthma bronchiale"
statt. Die Leitung der Veranstaltung obliegt
Prof. Dr. med. Joachim Schauer, Direktor
der Medizinischen Klinik und Poliklinik I der
Universität Leipzig. Nähere Informationen
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erhalten Sie über das Sekretariat von Prof.
Schauer, Tel. 0341/971 2600.
2. Arrhythmiesymposium
Am 31. 5.1997 findet im Renaissance Hotel
Leipzig das 2. Leipziger Arrhythmiesympo
sium statt. Renommierte Mediziner referie
ren zum Thema „Nichtinvasive Beurteilung
des Arrhythmierisikos und prophylaktische
Behandlung". Die Tagung wird sich damit
beschäftigen, wie Patienten, bei denen das
Risiko einer plötzlichen lebensbedrohlichen
Rhythmusstörung besonders hoch ist, früh
zeitig erkannt und damit prophylaktisch be
handelt werden können. Während der letz
ten Jahre wurden die Therapiemöglichkei
ten von malignen Herzrhythmusstörungen
entscheidend weiterentwickelt. Die wissen
schaftliche Leitung liegt bei Prof. Dr. med.
D. Pfeiffer, Abteilung Kardiologie und Angio-
logie an der Medizinischen Klinik und Poli
klinik I der Universität Leipzig, Tel. 0341/
9712651.
Internationale Konferenz zur Alzheimer-
Erkrankung
Vom 4.-7. Juni 1997 findet an der Univer
sität Leipzig eine Internationale Konferenz
zum Thema „Die Alzheimer-Erkrankung -
von der Grundlagenforschung zur klinischen
Anwendung" statt. Veranstalter sind die Kli
nik und Poliklinik für Psychiatrie der Univer
sität Leipzig, das Paul Flechsig-Institut für
Hirnforschung der Universität und das Inter
disziplinäre Zentrum für Klinische Forschung
(IDZL) am Universitätsklinikum gemeinsam
mit der Arbeitsgemeinschaft für Neuropsy-
chopharmakologie und Pharmakopsychia-
trie (AGNP), der Deutschen Gesellschaft für
biologische Psychiatrie (DGBP), der Hirnliga
e.V., der Deutschen Alzheimer Gesellschaft
e.V. und der Alzheimer Gesellschaft Leipzig
e.V.
Die Konferenz beschäftigt sich mit der
Molekular- und Zellbiologie der Krankheit,
pathogenetischen Mechanismen und po
tentiellen therapeutischen Zielen, geneti
schen und Risikofaktoren, präventiven Stra
tegien, aber auch praktischen Aspekten der
medizinischen und sozialen Versorgung von
Alzheimer-Patienten. Erklärtes Ziel der Or
ganisatoren ist es, Brücken zwischen der
Grundlagenforschung und der Entwicklung
unbedingt notwendiger therapeutischer
Strategien zu schlagen.
Die Organisation der Veranstaltung ob
liegt Hermann-Josef Gertz, Klinik und Poli
klinik für Psychiatrie der Universität Leipzig.
Nähere Informationen erhalten Sie über das
Kongreßbüro, Tel. 0341/9724500.
Neue Behandlung eines Herzrasens
Am 6.1.1997 wurde in der Abteilung Kar-
diologie/Angiologie der Medizinischen Uni
versitätsklinik und Poliklinik I bei einem Pa
tienten mit häufig auftretendem Herzrasen
eine Radiofrequenzablation eines Vorhofflat
terns vorgenommen. Der 41jährige Patient
aus Großschönau in der Lausitz war zu
dieser Behandlung nach Leipzig gekom
men, weil zahlreiche Behandlungsversuche
mit Medikamenten seine erstmals nach
einer Herzmuskelentzündung aufgetretenen
Rhythmussstörungen nicht beherrschen
konnten. Bislang mußte in solchen Fällen ein
künstlicher Herzblock erzeugt werden, der
anschließend eine lebenslange Herzschritt
macherbehandlung sowie Medikamente zur
Blutverdünnung erforderte. Mit der Radio
frequenzablation des Vorhofflatterns (blei
bende Unterbrechung von elektrischen Lei
tungswegen im Herzen mit einer erhitzten
Katheterspitze) gelang in einem mehrstündi
gen Eingriff die Beseitigung der Herzrhyth
musstörung, ohne daß der Patient nach
folgend einen Herzschrittmacher erhalten
muß. Es handelt sich bereits um den zwei
ten Patienten mit Vorhofflattern, bei dem
Frau Oberärztin Dr. A. Neugebauer und
Prof. Pfeiffer diese neue Behandlung erfolg
r e i c h e i n s e t z e n k o n n t e n . B . A .
Chemie und Physik
Zeolithe in Wissenschaft und
Wirtschaft
Zeolithe sind hochporöse Alumosilikate, die
ihren Namen dadurch erhalten haben, daß
in der Natur vorkommende Kristalle bei Er
wärmung scheinbar sieden. Die synthetisch
hergestellten Mikrokristalle findet man in
Pulverform in vielen Waschmitteln als Ersatz
für umweltbelastende Phosphatverbindun
gen. Die Forschung konzentriert sich mehr
auf ihre Anwendung als Molekularsiebe und
heterogene Katalysatoren und hat weitere
Einsatzmöglichkeiten bis zur nichtlinearen
Optik und Mikroelektronik im Blickfeld. An
der Universität Leipzig untersuchte Prof. Dr.
Dr. h. c. H. Pfeifer mit seiner Gruppe in den
letzten dreißig Jahren erfolgreich Zeolithe als
Modellsysteme für die Wechselwirkung von
Molekülen mit Festkörperoberflächen mit
tels kernmagnetischer Resonanz (NMR).
Die diesjährige Deutsche Zeolithtagung
fand vom 3. bis 5. März in Halle statt. PD Dr.
W. Schwieger und Prof. Dr. F. Janowski von
der Martin-Luther-Universität Halle-Witten
berg haben die von 250 Teilnehmern be
suchte Veranstaltung organisiert, die mit
über 100 Beiträgen sehr erfolgreich war. Ein
Nachmittag der Tagung war der Ehrung von
George T Kokotailo gewidmet, der sich in
den USA als Mitarbeiter von Mobil und da
nach als Professor sehr große Verdienste
sowohl um die Strukturaufklärung von Zeo-
lithen als auch um deren industriellen Ein
satz erworben hatte. Vor allem hatte er sich
in den letzten Jahren mit Hilfe der Hum
boldt-Stiftung in Deutschland für die Weiter
bildung des wissenschaftlichen Nachwuch
ses auf diesem Gebiet eingesetzt.
Im Anschluß an die Zeolithtagung haben
an der Universität Leipzig die Dekane der
Fakultät für Chemie und Mineralogie, Prof.
Dr. H. Papp, der Fakultät für Physik und
Geowissenschaften, Prof. Dr. J. Kärger, die
Sprecher des Graduiertenkollegs „Physika
lische Chemie der Grenzflächen", Prof. Dr.
K. Quitzsch, und des Sonderforschungsbe
reichs „Moleküle in Wechselwirkung mit
Grenzflächen", Prof. Dr. G. Klose, gemein
sam zu einem Kolloquium „Elucidation of
zeolite structures: Pitfalls and recent pro
gress" eingeladen, das am Vormittag des
6. März im Hörsaal 4 des Instituts für Physi
kalische und Theoretische Chemie stattge
funden hat. Das Symposium wurde vom
Vorsitzenden der Deutschen Zeolithgesell-
schaft, Prof. Dr. Jörg Kärger, eröffnet und
von Prof. em. Dr. Lothar Riekert, Universität
Karlsruhe, moderiert. Drei Vorträge gaben
einen ausgezeichneten Überblick zum
Thema: Prof. Dr. W. M. Meier, ETH Zürich:
The zeolite story: A personal account; Prof.
Dr. G. T Kokotailo, Woodbury: Modificati
ons and characterization of zeolites; Prof.
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Prof. Dr. Rolf Borsdorf
Dr. C. A. Fyfe, University of British Columbia,
Vancouver: Some NMR-experiments ap
plied to the investigation of molecular sieve
framework.
Die Veranstaltungen in Halle und Leipzig
haben sowohl die Aktualität des For
schungsthemas bekräftigt als auch wesent
liche Anregungen für die weitere Arbeit ge
g e b e n . D r . W . H e i n k
Chemie
Prof. Dr. Rolf Borsdorf in den
Ruhestand verabschiedet
Am 25. März 1997 hatten die Chemiker zu
einem Festkolloquium anläßlich des 65. Ge
burtstages von Prof. Dr. Rolf Borsdorf ein
geladen.
Nach der Begrüßung der zahlreich er
schienenen Kollegen, Freunde und ehema
ligen Schüler durch den Dekan der Fakultät
für Chemie und Mineralogie, Prof. Dr. Papp,
würdigte der Direktor des Instituts für Ana
lytische Chemie, Prof. Dr. Gerhard Werner,
in seiner Laudatio die Verdienste von R.
Borsdorf um die Entwicklung der Analyti
schen Chemie an der Alma mater Lipsiensis
sowie bei der Erneuerung der Universität
nach dem Herbst 1989.
Rolf Borsdorf, geboren am 30. November
1931 in Meißen, wurde als Sohn eines
selbständigen Schiffseigners nach dem
Abitur nicht sofort zum Chemiestudium zu
gelassen. Erst nach einer Laborantenlehre
konnte er von 1952-58 an der Leipziger
Universität Chemie studieren. Als Schüler
von W. Treibs wurde er bereits in seiner
Diplomarbeit (UV-spektroskopische Unter
suchungen von Azulenen) auf die Anwen
dung spektroskopischer Methoden orien
tiert. Dem Weitblick seines akademischen
Lehrers W. Treibs ist es zu verdanken, daß
die Leipziger Organiker sich sehr frühzeitig
mit der Anwendung physikalischer Metho
den in der organischen Chemie beschäftig
ten. R. Borsdorf promovierte 1961 über Di
polmessungen und schwingungsspektro-
skopische Untersuchungen von Pseudoa-
zulenen, 1965 habilitierte er sich mit einer
Arbeit über quantenchemische Berechnun
gen von Pseudoazulenen und wurde 1966
zum Dozenten für Organische Chemie be
rufen.
Neben diesen ersten Arbeiten auf dem
Gebiet der theoretischen organischen Che
mie, die den Grundstein für den Aufbau ei
ner leistungsfähigen Arbeitsgruppe „Quan
tenchemie" bildeten, baute er eine spektro
skopische Abteilung am Institut für Organi
sche Chemie auf und beschäftigte sich
immer intensiver mit der Anwendung spek
troskopischer Methoden zur Strukturauf
klärung organischer Verbindungen. Stan
den zunächst die Methoden der optischen
Spektroskopie (UV-, IR-Spektroskopie) im
Vordergrund, so waren es später die Mas
senspektroskopie und zuletzt die NMR-
Spektroskopie mit ihren modernen Hochlei
stungsvarianten. Damit verbunden war der
kontinuierliche Wandel von der Spektrosko
pie zur Strukturanalytik als ein Teilgebiet der
Analytischen Chemie und der Aufbau eines
inzwischen weit über Leipzig hinaus be
kannten Zentrums der Analytischen Chemie
gemeinsam mit G. Werner. Als Leiter der
Großgeräteabteilung und in anderen Funk
tionen war die Ausprägung des wissen
schaftlichen Profils der Leipziger Analyti
schen Chemie ein wesentliches Anliegen
seiner Bemühungen, das durch eine an
dernorts selten erreichte methodische
Breite und Tiefe charakterisiert ist. Beson
ders hervorzuheben ist das 1973 von ihm
begründete Postgradualstudium (jetzt Auf
baustudium) „Analytik und Spektroskopie"
an der Leipziger Universität, das er 23 Jahre
geleitet hat und das längst zu einem Qua
litätsmerkmal der Leipziger Chemie gewor
den ist. Diese in Deutschland einzigartige
Weiterbildung wurde bereits von über 700
Teilnehmern absolviert und vermittelt Prakti
kern aus Industrie und Forschung sowie
Doktoranden aus naturwissenschaftlichen
Disziplinen die Grundlagen, Anwendungs
möglichkeiten sowie neuere Entwicklungen
auf den wichtigsten Gebieten der analyti
schen Chemie.
1975 wurde R. Borsdorf zum ordent
lichen Professor für Analytik und Spektro
skopie berufen. Das überdurchschnittlich
hohe Pensum an Lehrtätigkeit war breit ge
fächert; seine Vorliebe galt aber dem kom
binierten Einsatz unterschiedlicher instru-
menteller Methoden zur Strukturaufklärung.
Diese Thematik war auch Gegenstand einer
langjährigen erfolgreichen Industriekoope
ration mit der Filmfabrik Wolfen auf dem
Gebiet der Analytik von Filmfarbstoffen. Die
Themen seiner Forschung reichten von der
Stereochemie und der Konformationsana
lyse von 6- und 7-gliedrigen Ringsystemen,
über Heterocyclen bis zu cyclischen Pep
tiden. Von seinen Forschungsergebnissen
künden mehr als 110 Publikationen und 4
Bücher, die in mehreren Auflagen erschie
nen sind.
Mit besonderer Anerkennung und Dank
barkeit wurde die verdienstvolle Tätigkeit
von R. Borsdorf bei der Erneuerung der Uni
versität Leipzig nach dem Herbst 1989 ge
würdigt. Er hat mit der ihm eigenen Tatkraft
(„entweder man macht es gleich oder es
wird nie") und Geradlinigkeit sehr verant
wortungsvoll und engagiert als Vorsitzender
der Personalkommission der damaligen
Sektion Chemie, als Mitglied zahlreicher Be
rufungskommissionen sowie als Stellvertre
ter des Sektionsdirektors gewirkt.
Neben diesen schwierigen Aufgaben fand
R. Borsdorf immer die Zeit und Energie für
andere Aufgaben, von denen aus jüngster
Zeit genannt wurden: Vorsitzender des
Ortsverbandes Leipzig der Gesellschaft
Deutscher Chemiker (GDCh), Vorstandsmit
glied der GDCh-Fachgruppe Analytische
Chemie und Mitherausgeber der Buchreihe
„Analytiker - Taschenbuch".
Nach der Laudatio übermittelte Prof. Dr.
Wilhelm Fresenius, der Nestor der Analyti
schen Chemie in Deutschland, dem Jubilar
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Foto: Kühne
die besten Wünsche vom Vorstand der
Fachgruppe Analytische Chemie und über
reichte ihm das Heft 5/357 (1997) der Zeit
schrift „Fresenius' Journal of Analytical
Chemistry" mit 21 Artikeln, die ihm von
Freunden, Fachkollegen und ehemaligen
Schülern gewidmet wurden.
Zum Abschluß folgten zwei wissenschaft
liche Vorträge, in denen eine For
schungsthematik der 70er Jahre (E. Klein
peter, Potsdam: „Analytik schneller Tauto-
meriegleichgewichte") und die jüngste fakul-
tätsübergreifende Arbeit des Jubilars (H.-J.





Am 21. März 1997, 10 Uhr, hielt Nobel
preisträger Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Jean-
Marie Lehn im traditionsreichen, vollbesetz
ten Beckmannschen Großen Chemie-Hör
saal in der Brüderstraße 34 einen mit Span
nung erwarteten Kolloquiumsvortrag zum
Thema „Supramolekulare Chemie: von mo
lekularer Erkennung zur Selbstorganisation".
Bei diesem besonderen Ereignis im aka
demischen Leben der Alma mater Lipsien-
sis war der Atem der Wissenschaftsge
schichte Chemie und ihrer Protagonisten
spürbar, arbeitete und wohnte doch im sel
ben original erhaltenen und derzeit rekon
struierten „Alten Chemischen Institut" der
einzige Leipziger Nobelpreisträger für Che
mie, Prof. Dr. Wilhelm Ostwald (geb. 1853,
Nobelpreis für grundlegende Arbeiten auf
dem Gebiet der Katalyse), in den Jahren sei
ner fruchtbarsten Schaffensperiode zwi
schen 1887 und 1897, die zur Begründung
der Physikalischen Chemie und der welt
berühmten Leipziger Schule führte.
Am Vorabend zu später Stunde auf der
Großbaustelle Hauptbahnhof Leipzig aus
Utrecht, wo er noch am Vormittag einen
Plenarvortrag auf einem Internationalen
Kongreß gehalten hatte, angekommen, war
Prof. Lehn vital interessiert, die wenigen
Stunden seines ersten Leipzig-Besuches -
der gedrängt präzise Zeitplan sah die Wei
terreise nach Dresden am Kolloquiumstag
zu einem um 17.00 Uhr an der dortigen
Technischen Universität stattfindenden Vor
trag und anschließend die Teilnahme an der
Hauptjahrestagung der Deutschen Akade
mie der Naturforscher Leopoldina in Halle
vor - maximal zu nutzen. Bis gegen Mitter
nacht wurde zusammen mit dem Verfasser
dieser Zeilen bei frostklarem Wetter zum
kalendarischen Frühlingsanfang die Innen
stadt durchstreift, in Auerbachs Keller ge
speist, diskutiert. Der Musikenthusiast Lehn
war sichtlich erfreut, in der Wirkungsstadt
von Johann Sebastian Bach, Robert Schu
mann, Felix Mendelssohn-Bartholdy, Arthur
Nikisch und Kurt Masur, in der Geburtsstadt
von Richard Wagner zu sein, die Zeitge
schichte am Ort der historischen Ereignisse
des Jahres 1989 zu spüren und in der
Phase ihrer Wiedergeburt die kunstvolle Ar
chitektur Leipziger Bauten malerisch be
leuchtet zu erleben. Die Thomaskirche mit
dem Bach-Denkmal von Carl Seffner, die
Nikolaikirche, das Gewandhaus, das um
hüllte Mendelssohn-Haus in der Gold
schmidtstraße und das rekonstruierte Neue
Rathaus, in deren Gewölben der ehemali
gen Pleißenburg vor fast 200 Jahren das
erste von Prof. Eschenbach eingerichtete
Chemische Laboratorium der Universität
beherbergt war, fanden seine Beachtung.
Jean-Marie Pierre Lehn wurde 1939 in
Rosheim Bas-Rhin geboren, studierte an
der Universität Strasbourg und wurde 1963
zum Ph.D. promoviert. Als Post-Doctoral
Research Fellow arbeitete er im Jahre 1964
bei Nobelpreisträger Robert B. Woodward,
Harvard-Universität, an der Totalsynthese
von Vitamin B12. Prof. Dr. Lehn ist Direktor
des Laboratoire de Chimie des Interactions
Moleculaires, College de France, Paris und
Direktor des Laboratoire de Chimie Supra-
moleculaire, Universite Louis Pasteur, Stras
bourg.
Gemeinsam mit den amerikanischen Wis
senschaftlern C. J. Pedersen (geb. 1904)
und D. J. Cram (geb. 1919) erhielt er die
höchste wissenschaftliche Auszeichnung,
den Nobelpreis (für Chemie) des Jahres
1987 „für die Aufklärung der Mechanismen
der molekularen Erkennung, welche funda
mental sind für enzymatische Katalyse, Re
gulierung und Transport". Jean-Marie Lehn
ist der Begründer der Supramolekularen
Chemie, deren Grundzüge in seinem Nobel-
Vortrag „Supramolekulare Chemie-Mo
leküle, Übermoleküle und molekulare Funk
tionseinheiten" [1 ] und der im Jahre 1995 er
schienenen Monographie „Supramolecular
Chemistry-Concepts and Perspectives" [2]
anschaulich beschrieben sind.
Während sich die Chemie kovalenter or
ganischer Moleküle mit deren Eigenschaf
ten und Reaktionen beschäftigt, orientiert
sich die Supramolekulare Chemie, auch als
Hohlraum- oder Konkavchemie bezeichnet,
am Aufbau und an den Eigenschaften von
schwach gebundenen Molekül-Aggregaten
oder Molekül-Komplexen, den Super- oder
Übermolekülen (Schema, gekürzt entnom
men aus [1], S. 93, s. nächste Seite oben).
Der Denkansatz des Chemikers wird von
den Reaktionen an der Moleküloberfläche
auf solche in Hohlräumen ablaufenden ge
lenkt. Dabei fungieren geeignete Moleküle
als Wirte (Rezeptoren), die in ihre Hohlräume
nur solche Gäste (Substrate) aufnehmen
können, deren räumliche Form und Anord
nung von Bindungsstellen miteinander kom
patibel sind (Wirt-Gast-Chemie). Dies er
möglicht das gegenseitige Erkennen von
Rezeptor und Substrat. Die Molekülkom
plexe mit ihren spezifischen Eigenschaften
sind von großer Bedeutung für die anorga
nische, organische und Biochemie, für
Medizin, Pharmazie und die Informations
vermittlung und gestatten breite Anwen
dungsmöglichkeiten im industriellen Be
reich.
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Der gemeinsam mit dem Ortsverband
Leipzig der Gesellschaft Deutscher Chemi
ker vom Institut für Anorganische Chemie
organisierte Kolloquiumsvortrag bezog sich
darauf und wurde von Prof. Lehn sinnfällig
im Gästebuch des Institutes mit den Worten
„Supramolekulare Chemie oder wie man
komplexe Architekturen komponiert" apo
strophiert.
Nach der Begrüßung des Laureaten, der
zahlreich erschienenen Gäste aus den Na
turwissenschaftlichen Fakultäten und der
Medizinischen Fakultät der Universität so
wie der Chemiestudenten und Chemiker
aus dem Hause und der Würdigung des
Vortragenden durch Prof. L. Beyer behan
delte Prof. Jean-Marie Lehn in eindrucksvol
ler Weise besonders die gezielte Ausnut
zung sterischer und elektronischer Effekte
von metallischen Zentren (Kupfer, Eisen, Sil
ber) auf geeignete Ligandensysteme für die
Strukturbildung und Selbstorganisation
doppelt und dreifach helicaler Übermolekül-
architekturen im Sinne des Rezeptor-Sub
strat-Verhaltens. Systematik und variierte
Vielfalt faszinierten. Es war verständlich
nachvollziehbar, daß die Wissenschaft Che
mie in ihrer Diversität trotz der bedeutenden,
vor allem in den letzten beiden Jahrhunder
ten erbrachten, Leistungen erst am Anfang
ihrer Entwicklung steht und in der engen
Verbindung mit Molekularbiologie, Physik
und anderen die Naturwissenschaft der Zu
kunft ist.
Nach einer interessanten Diskussion
dankten die Zuhörer mit langem Beifall für
dieses außergewöhnliche Erlebnis.
Am Rande der Gespräche mit Doktoran
den und Professoren wurde der Wunsch an
den Nobelpreisträger herangetragen, er
möge anläßlich der Einweihung des Neu
baus Chemie die Stadt Leipzig und ihre Fa
kultät für Chemie und Mineralogie erneut
besuchen.
Lothar Beyer
[1] J.-M. Lehn: Angew. Chemie 100 (1988)
92-116.
[2] J.-M. Lehn: SupramolecularChemistiy-Con-
cepts and Perspectives, VCH Verlags
gesellschaft mbH-Weinheim, 1995.
Wirtschaftswissenschaften
Vort rag zum Aufbau Ost
Zum Dies academicus hielt der Sächsische
Staatsminister der Finanzen, Prof. Dr. Georg
Milbradt, an der Wirtschaftswissenschaft
lichen Fakultät einen Vortrag zum Thema
„Finanz- und wirtschaftspolitische Probleme
beim Aufbau in Ostdeutschland". Gewisser-
Staatsminister Georg Milbradt im Großen
Hörsaal der Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät in der Jahnallee. Foto: Kühne
maßen zur Einstimmung auf die Problema
tik hatten Studenten zum Empfang ein Pla
kat mit der Aufschrift „Erst Aufbau Ost -
dann Abbruch planlos?" entrollt. In seinen
Ausführungen verdeutlichte der Minister
den Ernst der Lage oder die Größe der Auf
gabe: Der Aufschwung sei noch nicht
selbsttragend, seine Dynamik zurückge
gangen, das Wachstum im Osten falle wie
der hinter das im Westen zurück. Für eine
wirtschaftl iche Angleichung müßte das
Bruttoinlandsprodukt in Ostdeutschland um
8,9 Prozent schneller als in Westdeutsch
land wachsen, vorausgesetzt, dort bliebe
das Wachstum bei 2 Prozent stehen. Als
besonders problematisch erwiesen sich im
internationalen Vergleich die zu hohen ost
deutschen Lohnkosten; die Einkommens
entwicklung habe sich von der Produkti
vitätsentwicklung gelöst. Die Absatzgebiete
ostdeutscher Betriebe beschränkten sich
im Gegensatz zu denen westdeutscher Un
ternehmen noch zu sehr auf regionale und
nationale Märkte. Außerordentlich positiv
dagegen die Wachstumsrate der Stadt
Leipzig, die mit 9 Prozent noch über der von
Dresden (8 Prozent) liege.
U n t e r n e h m e n s f ü h r u n g i n d e r K r i s e
Fallstudie zum AEG-Konzem
In kleinem Kreis erlebten einige Studenten
und Dozenten der Wirtschaftswissenschaft
lichen Fakultät am 22. Januar 1997 eine fast
einmalige Veranstaltung: die Analyse der
AEG-Krise durch Insider des Unterneh
mens : ca. 20 Jahre Krisenmanagement bis
zur Auflösung der Gesellschaft im Herbst
1996.
Auf Veranlassung von Dr. W. Bernhardt,
Lehrbeauftragter an der Wirtschaftswissen
schaftlichen Fakultät und mehrere Jahre
Mitglied des Aufsichtsrates der AEG, konnte
seine Lehrveranstaltung durch Informatio
nen und Einsichten aus erster Hand berei
chert werden: G. Schad, langjähriges Vor
standsmitglied der AEG, und H.-D. Pfing
sten, langjähriger leitender Mitarbeiter der
AEG und heute Geschäftsführer einer Nach
folgegesellschaft, standen dazu Rede und
Antwort.
Die Phasen einer Unternehmenskrise, die
die deutsche Wirtschaft und Politik mehr-
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fach erschüttert hat, wurden ebenso deut
lich wie die unternehmerischen Aufgaben
dabei und das komplexe Zusammenwirken
der Leitung mit Banken und Arbeitnehmer
vertretern in Betriebsrat und Aufsichtsrat.
Abschließend wurde eine Skizze der Zer
schlagung eines Großkonzerns gegeben,
die unter Beibehaltung eines großen Teils
der Tätigkeitsfelder und Arbeitsplätze durch
die Überführung in andere Unternehmen zu
bewältigen war.
Erfolgreiche Unternehmer berichten gern
- dieser Erfahrungsbericht über Irrtümer,
Fehler, Zwänge und wirtschaftspolitische




Vortrag von Prof. Dr. Olaf Sievert, Präsident
der Landeszentralbanken in den Freistaaten
Sachsen und Thüringen am 28. Januar
1997 an der Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät
Das Problem einer langanhaltenden, zu
nehmenden Dauerarbeitslosigkeit, das in
Deutschland seit den 70er Jahren zu ver
zeichnen ist und angesichts jüngster Re
kordzahlen aus Nürnberg wiederum im Mit
telpunkt des tagespolitischen Geschehens
steht, beschäftigt die Gemüter von Politi
kern und Wissenschaftlern, die sich um eine
Erklärung dieses Phänomens bemühen.
Professor Sievert, der einer Einladung der
Leipziger Wirtschaftspolitischen Gesell
schaft, der Professur Bankwesen und des
Instituts für Wirtschaftspolitik folgte, wid
mete sich in seinem Vortrag „Währungs
union und Beschäftigung" ebenfalls diesem
Thema.
Allerdings näherte er sich diesem Pro
blem aus einer ganz anderen interessanten
Sichtweise, indem er die bisher viel disku
tierten mikroökonomischen Faktoren, de
nen er durchaus ihre Berechtigung zu
spricht, außen vor ließ.
Die Ursachen der Arbeitsmarktmisere, so
Sievert, liegen im wesentlichen in den ma
kroökonomisch ungünstigen währungspoli
tischen Rahmenbedingungen der Vergan
genheit. Durch die Verwirklichung der Euro
päischen Währungsunion und der damit ver
bundenen Einführung unwiderruflich fester
Wechselkurse sieht er durchaus Chancen,
dem Beschäftigungsproblem zu begegnen.
Auch Abwertungsländer sehen sich dem
Problem hoher Arbeitslosigkeit ausgesetzt,
teilweise übertrifft diese sogar die der Auf
wertungsländer. Zurückzuführen ist dies auf
die trügerische Vorstellung, man könne mit
tels Abwertung der Währung die internatio
nale Wettbewerbsfähigkeit aufrechterhal
ten. Die Ursachen der Arbeitslosigkeit sind
hier also originär. Die Stabilitäts- und Be
schäftigungsprobleme der Aufwertungslän
der hingegen sind auf abgeleitete Gründe
zurückzuführen. Sievert widerspricht damit
der Meinung derjenigen, die in einer Aufwer
tung gleichsam eine Belohnung für eine
gute Wirtschaftspolitik sehen.
Damit stellt sich die Frage, inwieweit die in
den vergangenen Jahren erlebte ständige
Aufwertung der D-Mark dazu beigetragen
hat, daß die Entwicklung des Lohnniveaus
zu einem immer geringeren Beschäfti
gungsstand führte. Dies bedeutet letztlich
auch, daß der Wechselkurs nicht wie oft
angenommen ausschließlich für monetäre,
sondern auch für realwirtschaftliche Verän
derungen verantwortlich ist.
Für Deutschland zeigte sich das in der
Vergangenheit so, daß der realen Aufwer
tung der Mark produktivitätsschwächere
Teile der Produktion und Beschäftigung zum
Opfer fielen, die durch das gestiegene Preis
niveau dem internationalen Wettbewerb
nicht standhalten konnten.
Übrig blieben die produktivitätsstärkeren
Teile, die auch dann noch gewinnbringend
eingesetzt werden können, wenn das Lohn
niveau konstant bleibt. Die reale Aufwertung
wird dadurch rechnerisch korrigiert, der Be
schäftigungsverlust erweist sich demge
genüber aber als dauerhaft.
Auch eine nur temporäre Aufwertung ei
ner Währung kann demnach dazu führen,
daß produktivitätsschwächere Arbeitsplätze
abgebaut werden und nur die Arbeitsplätze
erhalten bleiben, derer Produktivitätsniveau
hoch genug ist, die überhöhten Löhne zu
kompensieren.
Die Aufwertung einer Währung kann die
gleichen Auswirkungen haben wie ein über
mäßiger Anstieg des Reallohns.
Sievert verdichtete dies zu der Aussage:
„Das Kostenniveau einer Volkswirtschaft ist
zu hoch, oder: der Wechselkurs ihrer
Währung ist zu hoch, das läuft ja auf das
selbe hinaus."
In sechs Thesen faßte er zusammen, was
unter der „Verheißung einer Währungsunion
in Sachen eines höheren Beschäftigungs
standes" zu verstehen ist, wobei als Basis
eine Lohnpolitik mit fairen Wirkungsbedin
gungen vorausgesetzt wird: (1) Wechsel
kursänderungen sind nicht länger Hinder
nisse für die Standortentscheidungen von
Investoren und damit von Investitionen in Ar
beitsplätze. (2) Die nachhaltige Anpassung
einer Volkswirtschaft mit reduzierten Be
schäftigungszahlen als Folge einer Wech
selkursänderung wird obsolet. (3) Die Mög
lichkeit, daß eine überstrapazierte Lohnpoli
tik auf die ausgleichende Wirkung einer Ab
wertung baut, ist nicht mehr gegeben. (4)
Dagegen wird eine zurückhaltende Lohn
politik durch Produktions- und Beschäfti
gungssteigerungen belohnt. (5) Eine ge
samteuropäische zurückhaltende Lohnpoli
tik wird dazu führen, daß auch Arbeitsplätze
mit einer geringen Produktivität wegen der
niedrigeren Lohnkosten rentabel und damit
erhalten bleiben. Und (6) eine insgesamt ge
steigerte Wirtschaftseffizienz innerhalb der
Europäischen Währungsunion schafft die
Möglichkeit zu Tarifabschlüssen mit positi
ven Beschäftigungseffekten.
Sievert betonte, daß eine Währungsunion
letztlich nicht mehr darstellt als den Verzicht
auf Inflation und als ein Mehr an Stabilität.
Voraussetzung dafür ist allerdings, daß es
nicht zu einer Aufweichung der Maastricht-
Kriterien kommt, die eine Stabilität der ge
meinsamen Währung von Anfang an ge
fährden würde.
Angela Kretschmer, Norman Spindler
Informatik
Studien- und Arbeitsmarktchancen
Unter diesem Motto fand im überfüllten
Hörsaal 6 am Augustusplatz am 28. Januar
1997 ein Forum über Einsatzmöglichkeiten
von Informatikerinnen und Mathematikerin
nen bei Versicherungen statt. Dazu hatten
Studentinnen der Fakultät für Mathematik
und Informatik ihre Kommilitonen, Professo-
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Leipziger Exkursion ans Institut für Versicherungswirtschaft der Universität St. Gallen.
Foto: Fischer
ren und Vertreter aus Versicherungsunter
nehmen eingeladen. Besonders die Stu
dentinnen der niederen Semester konnten
hier einen ersten Eindruck davon gewinnen,
welche beruflichen Chancen und Aufgaben
bestehen, wenn sie im Studiengang Infor
matik den Studienschwerpunkt „Informatik




Nach Begrüßung durch Studentenschaft
(Frau Stud. math. Taube) und Fakultätslei
tung (Prof. Rahm, Prodekan) gab der Stu
diendekan (Prof. Gerber) einen Überblick
über das versicherungsspezifische Studien
angebot der Leipziger Informatik und Wirt
schaftsmathematik.
In anschaulicher Weise vermittelte Dipl.
Kaufm. Mühl als Vertreter der R + V Versi
cherung Wiesbaden die vielfältigen Aufga
ben von Informatikerinnen und Mathemati
kerinnen in einem Versicherungsunterneh
men und die Erfahrungen des Unterneh
mens mit Absolventen und Praktikanten der
Leipziger Fakultät für Mathematik und Infor
matik. Der in Leipzig eingerichtete deutsch
landweit einmalige Versicherungsschwer
punkt im Informatikstudium mit starker Pra
xisorientierung erleichtert den Absolventen
den Einstiegin das Berufsleben. Aufbauend
auf den bisherigen Ergebnissen und den
kürzlich zwischen Universität und Versiche
rungsunternehmen abgeschlossenen Ko
operationsvereinbarungen soll dieser Aus
bildungsschwerpunkt fakultätsübergreifend
ausgebaut werden. Dies betrifft vor allem die
engere Kooperation mit den Studienrichtun
gen Wirtschaftsinformatik und Versiche
rungsbetriebslehre an der Wirtschaftswis
senschaftlichen Fakultät. Dafür sollen an der
Universität interfakultäre und bei den Ver
sicherungen unternehmensübergreifende
Organisationsformen geschaffen werden.
All dies dient dem Ziel, daß Absolventen und
Praktikanten der Universität Leipzig bei den
Versicherungsunternehmen auch künftig
gesucht und erfolgreich sind.
Dr. Koch von der deutsch-schweizeri
schen Feilmeier & Junker AG, einer der
Praxisdozenten im Informatik-Studiengang,
berichtete über die Verbindung von Lehrin
halten des Studiums und den praktischen
Aufgabenstellungen. Unter seiner Regie
standen bereits mehrere Exkursionen, zu
letzt im Januar nach St. Gallen, bei denen
sich Studentinnen der Informatik und Wirt
schaftsmathematik vor Ort über die Praxis
probleme informieren konnten und sie mit
Praktikern eingehend diskutiert haben. Spe
ziell in St. Gallen kamen die Leipziger Stu
dentinnen auch mit Kommilitoninnen des
Instituts für Versicherungswissenschaft der
dortigen Universität ins Gespräch.
Als Leipziger Absolvent berichtete Dipl.
Inf. Bublis über seine Erfahrungen beim
Übergang in das Berufsleben bei einer Ver
sicherung. Anschaulich schilderte er, wel
che Probleme dabei auftraten und wie er
den „Praxisschock" überwinden konnte.
Dabei halfen ihm einmal die praxisorientier
ten Vorlesungen im Studienschwerpunkt
„Informatik im Versicherungswesen", aber
auch die während der Studienzeit durch
geführten Praktika. Die gesamten Studien
inhalte, besonders auch die theoretisch
orientierten, sind als Einheit zu betrachten,
wobei auf die Vermittlung von tragfähigen
Konzepten und nicht so sehr auf kurzfristige
Modetrends orientiert werden sollte, so sein
Gesamturteil.
In der anschließenden Diskussion, die
trotz vorher ausgesprochener Einladung zu
Freibier in die Moritzbastei, sehr rege war,
erkundigten sich die Studentinnen darüber,
welche speziellen Anforderungen die Ver
sicherungspraxis stellt und was sie als Prak
tikanten und Absolventen im Versicherungs
u n t e r n e h m e n e r w a r t e t . s g
Literatur
Aus den Flözen der Vergangenheit
Im Rahmen der Leipziger Buchmesse hatte
das Deutsche Literaturinstitut Leipzig am
20. März 1997 zur Lesung seiner Dozenten
Josef Haslinger, Bernd Jentzsch und Hans-
Ulrich Treichel eingeladen.
Das Interesse einer breiteren Öffentlich
keit vermerkte Direktor Jentzsch, ange
sichts des vollbesezten Vortragssaales, in
seiner Einführung mit einer gewissen Ge
nugtuung: im dritten Jahr nach der Neu
gründung hat das Institut offenbar seinen
Platz im öffentlichen Bewußtsein gefunden,
konnte sich gar gegen 64 Konkurrenzveran
staltungen an diesem Abend behaupten.
Die Auswahl der vorgetragenen Texte
zeigte eine überraschende thematische Ein
heitlichkeit der ansonsten, vom Charakter
her, denkbar verschiedenen Autoren und
legte offen: was in jeglicher Kultur-Diskus
sion unter den Nägeln brennt, wird noch im
mer mit Material aus den Flözen der Ver
gangenheit befeuert; es ist die Frage nach
dem angemessenen Umgang mit kulturel
lem Erbe und politischer Altlast. Ein zentra-
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les Thema auch insbesondere im Werk
Josef Haslingers, der die Runde mit einem
Ausschnitt aus seinem Essay „Harry Mulisch
oder die Vernichtung des Österreichischen"
eröffnete.
Larmoyant entblößte er in jener bedenk
lichen Erscheinung unserer Tage, welche
die Künstlergrößen Österreichs ganz treu
herzig den Deutschen zuschlägt, eine ganz
spezifische Form der Altlastenentsorgung:
Das Land, das nur ungern als Heimat des
Herrn Hitler bekannt sein möchte, deutscht
im Zuge der allgemeinen Verdrängungsar
beit posthum nicht nur seine großen Täter,
sondern auch seine großen Köpfe ein. Ver
lust als Identität: das spezifisch Österreichi
sche besteht in der Vernichtung des Öster
reichischen. So Haslingers Fazit, mit dem er
aufzeigt, das eine partielle Verdrängung nie
möglich ist. Wer die Verantwortung für seine
Vergangenheit abgibt, verliert damit die Ge
genwart. Mit dem tauben Gestein wird auch
das Erz abgekippt.
Rhetorisch weitaus weniger aufwendig,
jedoch genauso treffend dargestellt von
Bernd Jentzsch die kleinen und großen
Ungeheuerlichkeiten aus DDR-Alltag und
Schweizer Exil, die in seiner Rückschau,
festgehalten in seinem letzten Band „Flö
ze", ungeheuerlich erheiternd erscheinen.
Jentzsch kommentiert nicht, er verläßt sich
auf die immanente Ironie der geschilderten
Situation, zeigt den Dichter Max Frisch im
Maßanzug, ein Nachtessen bei Muschgs
mit derselben Nonchalance wie jene son
derbare Metamorphose seines Gedichts
„Arioso" mit dem berühmten Wort vom
„Weggehetzten".
Mit seiner Erzählung „Poetisches Portu
gal" rundete Hans-Ullrich Treichel den
Abend ab. Sprachbarrieren sind es offenbar,
die eine Annäherung der Kulturen in grotes
ker Weise scheitern lassen. Doch sein Spott
gilt der Einseitigkeit rückwärtsgewandten
Denkens, das er in gewohnt lakonisch ironi
scher Manier bloßstellt: Der portugiesische
Dichter, der auf dem Landschloß eines ob
skuren Adligen mit seinem deutschen Kolle
gen zusammentrifft, hat mit seiner nationa
len Identität keine Probleme. Die Begeg
nung, die ohnehin schon unter denkbar
schlechten Bedingungen stattfindet, da kei
ner der beiden die Werke des anderen
kennt, wird zusätzlich dadurch erschwert,
daß der Portugiese aus der Verehrung sei
nes Nationaldichters Camoes ein Politikum
macht. Camoes, zur Figur von europäischer
Bedeutung hochstilisiert, wird unumgäng
lich. Verheerend der gute Wille des deut
schen Kollegen, der die Landessprache nur
ungenügend beherrscht: als seine eilig hin
geworfene Camoes-Übersetzung für den
Portugiesen rückübertragen wird, fällt er
aufgrund eines kleinen Fehlers der Lächer
lichkeit anheim, die Begegnung scheitert, er
flüchtet frustriert.
So zeigt Treichel, daß auch starres Behar
ren auf überkommenen Traditionen, ein an
deres Extrem, den Zugang zur Gegenwart
verschließen kann. Manuel Röpke
Sinologie
Fachvertreter-Tagung in Leipzig
Auf Einladung des hiesigen Ostasiatischen
Instituts fand am 31. 01. und 01. 02.1997
an der Universität Leipzig die VIII. Tagung
der Fachvertreter für Sinologie an den Uni
versitäten der Bundesrepublik Deutschland,
der Schweiz und Österreichs statt. Allein in
Deutschland ist das Fach an etwa 20 Uni
versitäten vertreten.
Die Tagung der Fachvertreter ist ein regel
mäßiges Zusammentreffen, wobei jeweils
aktuelle Fragen der Lehre und Forschung,
der Weiterbildung sowie der Organisation
des Faches diskutiert werden. Von beson
derer Bedeutung ist die wechselseitige In
formation über Forschungsprojekte, beson
dere Lehrangebote, Lehrmaterialien, wis
senschaftliche Tagungen und nicht zuletzt
über Promotionsthemen.
Zwei Gesichtspunkte spielen dabei stets
eine besondere Rolle:
- das Selbstverständnis des Faches unter
sich wandelnden inneren wie äußeren
Rahmenbedingungen, nicht zuletzt vor
dem Hintergrund der besonderen Dyna
mik ostasiatischer Wirtschafts- und Ge
sellschaftsentwicklung
- die Frage der Zusammenarbeit zwischen
den Instituten, die auf Grund der Breite
des Faches Sinologie - von Orakelkno
chen der Shang-Zeit (16.-11. Jh. v. u. Z.)
bis zum aktuellen Investitionsklima in
China und gegenwärtigen Handelsbilan
zen - jeweils schwerpunktmäßig be
stimmte Facetten besetzen.
Auf der Leipziger Tagung wurde ein neues
Lehrwerk für das Fach Vormodernes Chine
sisch durch Prof. Gassmann/Zürich vorge
stellt. Angesichts der bisher vorhandenen
Lehrbücher und der erfahrungsgemäß be
achtlichen Schwierigkeiten der Studenten
im Umgang mit dem Lehrfach ist dies von
besonderer Bedeutung, nicht zuletzt des
halb, weil damit ein Lehrbuch in deutscher
Sprache vorgelegt wird, was das Lernen
nicht unwesentlich erleichtern dürfte.
Dabei ist die Ausbildung in vormoderner
chinesischer Sprache (z. T. auch als Klassi
sches Chinesisch bezeichnet) für alle Stu
denten - auch für die modern orientierten -
wichtig und notwendig, da es sich um das
Medium für den eigentlichen Zugang zu den
Quellen der chinesischen Kultur handelt.
Breiten Raum nahm die Diskussion über
die Möglichkeiten der Vernetzung sinolo
gischer Bibliotheken im deutschen
Sprachraum ein. Es wurden darüber hinaus
erste Schritte beraten, um längerfristig in
China für die deutsche Sinologie, etwa in
Form eines Instituts, einen Stützpunkt für
Forschungsarbeiten zu schaffen, womit die
Arbeit vor Ort entscheidend erleichtert
würde.
Schließlich erfolgte ein Erfahrungsaus
tausch über das Problem der Fachsprachen
und die an verschiedenen Universitäten an
gebotenen diesbezüglichen Kurse.
Deutlich wurde die zunehmende Bedeu
tung der chinesischen Sprache für Praxis
und Wissenschaft - ein Umstand, der sich
auch darin widerspiegelt, daß die chinesi
sche Regierung Pressekonferenzen nicht
mehr, wie bisher, in englischer Sprache
durchführt. Die sinologischen Institute sind
mit einer zunehmenden Nachfrage nach
Unterricht in chinesischer Sprache konfron
tiert. Dabei erscheinen als Schwerpunkte für
die fachsprachliche Ausbildung Wirtschaft,
Technik, Medizin und Chemie.
Prof. Dr. R. Moritz
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Chr is t l icher Wahrhei tsanspruch
zwischen Fundamenta l ismus
und Plural i tät
Eine Nachlese zu den Theologischen Tagen
An der Theologischen Fakultät ist es bereits
eine lang gepflegte Tradition, sich aller zwei
Jahre für einige Tage fächerübergreifend
einem gemeinsamen Thema zu stellen. Im
vergangenen Herbst (13.-15.11.96) lag die
organisatorische Verantwortung für diesen
Höhepunkt in den Händen des Instituts für
Systematische Theologie. Standen die vor
herigen Theologischen Tage unter dem
Thema „Leben mit Arbeitslosigkeit" und
wurden vom Institut für Praktische Theolo
gie organisiert, zeigt sich auch in der jetzi
gen Themenwahl das Bemühen, thema
tisch zeitbezogen Theologie zu treiben und
sich damit den An-Fragen und Problemen
der aktuellen Situation zu stellen.
Anspruch der Theologischen Tage ist es,
nicht elfenbeintürmerne Gelehrsamkeit zu
betreiben, sondern mit Hilfe von kompeten
ten Fachvertretern unterschiedlicher (theo
logischer) Disziplinen ein Thema von ver
schiedenen Seiten herzu umkreisen. Dabei
wurden besonders bei der Themenwahl die
Studierenden der Fakultät mit einbezogen,
um sich auch deren Interesse und Engage
ment zu versichern.
Daß dieses Konzept gut bei Studierenden
ankam, zeigte sich in deren regen Besuch
der Referate und Workshops. Besonders
willkommen waren auch ehemalige Studie
rende und heutige Pfarrerinnen und Pfarrer.
Nicht zuletzt ist bzw. war mit dieser Veran
staltung die Absicht verknüpft, akademi
sche Theologie öffentlich zu machen und
die Brücke zu schlagen zu einem weiteren
Publikum.
Die Vielschichtigkeit und Komplexität des
Themas: „Christlicher Wahrheitsanspruch
zwischen Fundamentalismus und Pluralität"
fand in der thematischen Gestaltung der
Referate ihr Gegenstück.
Zur Eröffnung skizzierte der Dekan der
Theologischen Fakultät, Prof. Dr. Matthias
G. Petzoldt als Fachmann für Fundamental
theologie und Hermeneutik die mit der The
menstellung verbundenen Problemhori
zonte in einer im Fragestil gefaßten Einlei
tung. Auf dem Hintergrund der von Niklas
Luhmanns Soziologie beschriebenen ge
sellschaftlichen Ausdifferenzierung gehen
Glaube und Wahrheit auseinander als jewei
lige Kommunikationsmedien der autopoieti-
schen Teilsysteme Religion und Wissen
schaft. Wird angesichts eines solchen Ver-
stehens und Erlebens von pluralistischer
Gesellschaft christlicher Glaube mit seinem
Wahrheitsanspruch in ein fundamentalisti
sches Abseits gedrängt? Solche Denkmu
ster sind ja durchaus auch innerhalb des
Christentums anzutreffen: in Strömungen,
welche den Verlust an gesellschaftlichem
Einfluß in früheren Zeiten mit dem Verweis
auf einen angeblichen Wahrheitsbesitz poli
tisch heute durchzusetzen suchen. Christ
licher Wahrheitsanspruch hat gegenüber
derartigen Verzeichnungen und gegenüber
vorteilsbeladenen Mißverständnissen des
Religiösen um so mehr auf differenzierende
Wahrnehmung der Wirklichkeit zu dringen -
gerade hinsichtlich der Tendenzen von Fun
damentalismus und Pluralität.
Das erste Hauptreferat wurde von dem
Leipziger Kirchenhistoriker Prof. Dr. Dr. Kurt
Nowak zum Thema: „Kircheneinheit - Kon
fessionskirchen - Religiöse Gruppen. Das
17. Jahrhundert als Zeitalter des Vielspälti-
gen" gehalten. Nowak verdeutlichte anhand
historisch detaillierter Studien und Beispiele
den von Ernst Troeltsch stammenden Aus
druck „vielspältig", der durch Identität aus
geglichene Verschiedenheit, die Dialektik
von Kontinuität und Diversität meint. Im
durch Reformation und Aufklärung gepräg
ten 17. Jahrhundert bestimmten drei Phä
nomene das ekklesiologische Bild: die Kon
fessionskirchen verfestigen sich, die Idee
der abendländischen Kircheneinheit besteht
fort, religiöse Gruppen treten zu Konfessio
nalismus an. Wesentlich in diesem Zusam
menhang ist die Entwicklung des Toleranz
gedankens. So forderte z. B. Th. Lessing,
Großvater von G. E. Lessing, die pragmati
sche Toleranz in Glaubensfragen; ihm ging
es um die Duldung des unvermeintlichen
Übels, um Weiteres und Schlimmeres zu
verhindern. Leibniz sah die Toleranz als
Vorstufe zur Wiedervereinigung der Kirche.
Im Toleranzgedanken lebt sich das Vielspäl-
tige zum Vielfältigen aus und wird damit ja-
nusköpfig. Deutlicher wird die theologische
Begründung für einen religiösen Pluralis
mus, wie er im 17. Jh. bereits keimhaft an
gelegt ist, erst 1786 bei J. S. Semler.
Die Anwendungskraft der These des
„Vielspältigen" in „unitas et diversitas" läßt
dort nach, wo die Schwelle zum Pluralismus
überschritten wird; auf diesem schmalen
Grat geht der Gedanke und die Realität der
Kirche in der Geschichte und auch heute.
Das zweite Hauptreferat, gehalten von
dem Tübinger Praktischen Theologen Prof.
Dr. Friedrich Schweitzer, war dem Thema
„Fundamentalismus - Chance oder Risiko
der religiösen Entwicklung" gewidmet.
Schweitzer bearbeitete das Thema weit
gehend aus entwicklungspsychologisch-
lebensgeschichtlicher Sicht.
Bischof Eduard Berger aus Greifswald
hielt das dritte Hauptreferat zum Thema:
„Bemerkungen zum kirchenleitenden Han
deln im Spannungsfeld von kirchlichem Be
kenntnis und gesellschaftlicher Pluralität".
Schlüssel zu seinem Referat ist Bergers
Schlußsatz, der ihn als Quer- und Kreuz-
Denker ausweist: „in der Bibel steht nichts
von der Kirche oder der Kirchenleitung im
Reich Gottes; die Kirche ist Vorletztes". Dies
gilt sowohl in theologischem als auch in ge
sellschaftlichem Sinne.
Das vierte Hauptreferat wurde von dem
Religionsgeschichtler und Missionswissen
schaftler Prof. Dr. Theo Sundermeier aus
Heidelberg zum Thema: „Christliche Iden
tität angesichts der Vielfalt der Konfessionen
und Religionen" gehalten. Sundermeier ar
beitete den Identitätsbegriff als relationalen
Begriff heraus, deren christliche Spezifika
tion in der Narrativität der Geschichte Jesu
von Nazareth liegt. Dabei ist christliche Iden
tität eschatologisch, vom Gedanken des
künftigen Reiches Gottes, bestimmt. We
sentlich für christliche Identität hält Sunder
meier den biblischen Satz: „Ihr seid das
Licht der Welt" (Mt 5,14), nicht den Mis
sionsbefehl aus Mt 28,19-20.
Der Systematiker Prof. Dr. Christoph
Schwöbel aus Kiel hielt das fünfte Haupt
referat zum Thema: „Die Wahrheit des Glau
bens im religiös-weltanschaulichen Pluralis
mus". Dabei kennzeichnete er das gegen
wärtige Zeitalter als geprägt durch hypotro-
phe postsäkulare Religiosität. Christlicher
Glaube ist wesenhaft passiv, durch den hei
ligen Geist vermittelt und damit bekennen
der Glaube, der ein umfassendes Wirklich
keitsverständnis zum Ausdruck bringt. We-
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sentlich ist, daß christlicher Glaube unter
schieden ist vom Schauen und damit eine
eschatologisch bedingte Differenz aufweist.
Jede Wahrheitstheorie ist jedoch an ein
Wirklichkeitsverständnis gebunden. Mit Hilfe
von Korrespondenztheorie, Kohärenztheo
rie, pragmatischer Theorie und kommuni
kativ-diskursiver Konsenstheorie bezog
Schwöbel Aspekte von Wahrheitstheorie
und Wirklichkeitsverständnis aufeinander.
Damit aber ist der Wegcharakter des Wahr
heitsbewußtseins verdeutlicht und gleich
zeitig in eine eschatologische Dimension
gerückt. Insofern schließt die Konkurrenz
des Wahrheitsbewußtseins der Religionen
und Weltanschauungen aus der Sicht des
christlichen Glaubens Koexistenz und Ko
operation nicht aus, sondern ein. Grundlage
ist dabei, daß sie aus dem christlichen
Wahrheitsbewußtsein begründet werden
können und nicht dessen Suspendierung
voraussetzen. So ist der Pluralismus des
Wahrheitsbewußtseins angesichts des
Wegcharakters bis zu Erscheinen der Ein
heit der Wahrheit aus der Perspektive des
Glaubens zu ertragen und zu gestalten.
Insofern gibt der christliche Glaube von
seinen Grundlagen her Pluralität, nicht aber
Beliebigkeit frei. Der Streit um die Wahrheit
ist Streit um die Wirklichkeit und deren Deu
tung. Stehen die fundamenta des Glaubens
im Zusammenhang zum Lebensvollzug des
Glaubens, ist auf die kommunikative Struk
tur christlichen Glaubens verwiesen, die
Festgegründetes (Fundamente) und Viel-
spältiges zusammenhält.
Flankierend zu den Hauptvorträgen wurde
die Vielfalt christlicher Lebendigkeit durch
Workshops illustriert. So berichtet Revd.
John Wilkinson über die christliche und inter
religiöse Vielfalt im multikulturellen Birming
ham ; die Generalsekretärin des Deutschen
Evangelischen Kirchentages, Dr. Margot
Käßmann (Fulda), über die Spannung von
Vielfalt und Eindeutigkeit der Kirchentagsbe
wegung; Dr. Wolfgang J. Bittner (Bern) und
Prof. Dr. Christoph Kahler (Leipzig) diskutier
ten über historisch-kritische und fundamen
talistische Bibelauslegung; Landesjugend-
pfarrer Andreas Horn (Dresden) berichtet
über seine Erfahrungen von Pluralität und
Fundamentalismus in der Jugendarbeit.
Die Theologischen Tage begannen jeweils
mit einer Morgenandacht; eine Abendveran
staltung wurde von dem Schriftsteller Chri
stoph Dieckmann (Berlin) und dem Boogie-
Woogie-Pianisten Christoph Zeitz (Leipzig)
gestaltet. Auch diese Pluriformität ist Aus
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Interview mit Prof. Dr. Schönfelder
Prof. Dr. Manfred Schönfelder Foto: Kühne
Das Tumorzentrum bildete sich im Mai 1991
als ein gemeinnütziger Verein aus einer On
kologischen Arbeitsgemeinschaft, die be
reits seit vielen Jahren am Universitätsklini
kum Leipzig existierte. Es ist an das Univer
sitätsklinikum Leipzig angegliedert, da sich
hier ein reicher Schatz an medizinischem
Wissen aller Fachrichtungen konzentriert
und daher onkologische Fragestellungen
rasch interdisziplinär behandelt werden
können.
Der Arbeitsbereich des Tumorzentrums
erstreckt sich weit über die Grenzen Leip
zigs hinaus: das Einzugsgebiet umfaßt den
gesamten Regierungsbezirk Leipzig, in dem
derzeit ca. 2 Millionen Menschen leben. Von
diesen 2 Millionen Menschen werden jähr
lich etwa 5000 Menschen an Krebs erkran
ken.
Wir sprachen mit Prof. Schönfelder, Chef
arzt der Chirurgischen Klinik I des Univer
sitätsklinikums Leipzig und Vorstandsvorsit
zender des Tumorzentrums.
Herr Professor Schönfelder, die Vorgänger
organisation des Tumorzentrums, die Ar
beitsgemeinschaft klinische Onkologie, was
für eine Einrichtung war das und welche
Aufgaben hatte sie ?
Die AG klinische Onkologie am damaligen
Bereich Medizin der Universität Leipzig war
ein freiwilliger Zusammenschluß aller an der
onkologischen Behandlung und Forschung
beteiligten und interessierten Kollegen.
Diese AG hatte für 16 Krankheitsbilder Dia
gnostik- und Therapiestandards erarbeitet,
ferner zählte die Vorbereitung und Durch
führung einer großen einwöchigen Fortbil
dungsveranstaltung pro Jahr zu den bedeu
tenden Aufgaben der AG. Eine weitere sehr
wichtige Einrichtung, die Konsilien verschie
dener Kliniken, z. B. Hautklinik, Frauenklinik,
Strahlenklinik u. a., wurde ebenfalls von der
AG ins Leben gerufen. Diese Konsilien ha
ben sich als sehr nützlich und fruchtbrin
gend erwiesen und daher bestehen sie
heute, zahlenmäßig ausgebaut, immer
noch.
Was würden Sie als das Neue des Tumor
zentrums gegenüber der AG klinischer
Onkologen bezeichnen ?
Das Neue besteht darin, daß wir zum einen
zusätzliche und erweiterte Aufgaben haben.
Zum andern betrifft die Arbeit des Tumor
zentrums nicht nur die Universitäten, son
dern viele Kliniken in Leipzig und Umge
bung, sowie niedergelassene Ärzte, insbe
sondere onkologische Schwerpunktpraxen.
Diese können ebenfalls Mitglied im Tumor
zentrum werden. Das ist von großer Bedeu
tung, da nun alle Arztgruppierungen, die an
der Behandlung von Tumorpatienten betei
ligt sind, im Tumorzentrum integriert sind
und somit zu einer optimalen Behandlung
und Versorgung von Krebspatienten beige
tragen wird. Außer Kliniken und Ärzten sind
auch wichtige Trägereinrichtungen des Ge
sundheitswesens im Tumorzentrum inte
griert. Dazu zählen Vertreter der Kranken
kassen, der Kassenärztlichen Vereinigung,
der Landesärztekammer und natürlich Ver
treter der Universität. Das Tumorzentrum ist
an einer guten Zusammenarbeit mit den ge
nannten Einrichtungen sehr interessiert. Ge
nauso ernstgenommen wird die Kontakt
pflege zu den unterschiedlichsten Einrich
tungen, die im Gesundheitswesen - und
speziell mit Krebskranken - tätig sind, z. B.
Gesundheitsämter, die sächsische Krebs
gesellschaft, der Hospizverein Leipzig und
diverse Selbsthilfegruppen.
Haben Sie Unterstützung beim Aufbau des
Tumorzentrums erhalten ?
Das Tumorzentrum konnte nach der Wende
in seiner jetzigen Form erst durch die Förde
rung des Bundesgesundheitsministeriums
etabliert werden. Durch die besagten För
dermittel war es möglich, unter anderem
Computer, die zum Aufbau des klinischen
Krebsregisters benötigt werden, aber auch
hochwertige wichtige Geräte für Kliniken an
zuschaffen.
Außerdem konnte erst durch die großzü
gige Förderung seitens des BGM die heu
tige Struktur des Tumorzentrums geschaf
fen werden. Das heißt konkret, daß Stellen
für eine Koordinatorin, Informatiker und an
dere Mitarbeiter eingerichtet werden konn
ten, die den gewaltigen Arbeitsumfang am
Tumorzentrum steuern und bewältigen.
Sie erwähnten bereits zusätzliche Aufgaben
des Tumorzentrums. Welche Aufgaben sind
das?
Das Tumorzentrum sieht eine seiner Aufga
ben darin, die interdisziplinäre, diagnosti
sche und therapeutische Zusammenarbeit
von Kliniken und Ärzten, die an der Behand
lung von Tumorpatienten beteiligt sind, zu
fördern. Ferner stellt die Koordination der
nationalen und internationalen Zusammen
arbeit auf dem Gebiet der Onkologie eine
weitere bedeutende Aufgabe dar. Sie hat
das Ziel, den Austausch von Forschungser
gebnissen und Therapiestudien zu fördern
und zu beschleunigen.
Das Tumorzentrum bemüht sich außer
dem, interdisziplinäre Arbeitsgruppen zu
etablieren. Diese beschäftigen sich neben
der Grundlagenforschung auch mit der Er
arbeitung von Empfehlungen zu standardi
sierter Diagnostik, Therapie und Nachsorge
von Krebspatienten. Eine weitere wichtige
Aufgabe ist der Aufbau eines klinischen
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Der Chefarzt im Operationssaal. Foto: Kühne
Krebsregisters, mit dem bereits begonnen
wurde. Dieses Register stellt eine äußerst
nützliche und wichtige Struktur der Daten
sammlung und Datenverarbeitung dar. Mit
Hilfe des Krebsregisters kann zum einen das
Patientengut analysiert und zum anderen
können betreuungswirksame Kontrollen
durchgeführt werden. Die Daten, die dort
gespeichert und verwertet werden, dienen
den Wissenschaftlern auch als Grundlage
für Forschungen und zur Entwicklung von
Therapiestandards.
Ferner zählen Fortbildungsmaßnahmen
für Ärzte, aber auch für Pflegekräfte, zu den
wichtigsten Aufgaben des Tumorzentrums.
So wurde z. B. eine Ausbildungsklasse zur
Onkologie-Fachschwester in Zusammenar
beit mit der Pflegedirektorin Frau Friedrich
organisiert und etabliert. In regelmäßigen
Abständen werden Fortbildungsveranstal
tungen für Ärzte organisiert, an denen alle
interessierten Mitglieder des Tumorzen
trums teilnehmen können. Damit trägt das
Tumorzentrum auch zu einer ständigen
Aktualisierung und Erweiterung des onkolo
gischen Fachwissens - speziell auch von
niedergelassenen Kollegen - bei.
Diese Ausbildung trägt in der Endkonse
quenz ebenfalls zu einer Verbesserung von
Diagnostik und Therapie bei. Der Stellen
wert der Tumorzentren ist also insgesamt
unter den Gesichtspunkten Behandlung,
Forschung und Qualifikation sehr hoch ein
zuschätzen.
Was für Bedenken haben Sie in der Hin
sicht?
Ich habe meine Bedenken, daß die Be
handlung wahrscheinlich nicht den hohen
Qualitätsansprüchen, die erfahrene Onkolo
gen von einer Krebstherapie erwarten, in
jedem Fall entspricht.
Wie schätzen Sie die Bedeutung von
Tumorzentren für die Onkologie ein ?
Die Bedeutung ist aus meiner Sicht sehr
hoch. Sie unterliegt einem ständigen Wan
del, d. h. zu Beginn der Tumorzentren be
stand eine allgemeine Euphorie, da wir bei
Investitionen und der Behandlung von
Krebskrankheiten ein großes Stück weiter
gekommen sind. Diese Euphorie machte
aber dann einer Ernüchterung Platz und nun
pegelt sich die Bedeutung der Tumorzen
tren auf dem verdienten Level ein. Die Be
deutung liegt nun darin, daß in der Diagno
stik, Therapie und Nachsorge in den Ein
richtungen, die in Tumorzentren integriert
sind, ein hoher Standard in der Behandlung
von Tumorpatienten erreicht wird. Zum an
deren ermöglichen die Tumorzentren über
die bereits erwähnten Krebsregister auch
die Bearbeitung wissenschaftlicher Frage
stellungen. Und ein dritter nicht zu vernach
lässigender Aspekt ist natürlich die Ausbil
dungsaufgabe, die über die Tumorzentren
kontinuierlich realisiert wird.
Hatte die Wende Ihrer Ansicht nach Einfluß
auf die Betreuung und Behandlung von
Tumorpatienten? War sie vorher besser
oder schlechter?
Die Behandlung hat sich seit der Wende
verändert. Die Veränderung ist aber nicht ge
bunden an das Tumorzentrum, sondern sie
ist gebunden an die nach der Wende zu be
obachtende Dezentralisierung der Tumor
behandlung. Vor der Wende bestand eine
weitgehende Konzentration der Tumorbe
handlung an Schwerpunkteinrichtungen mit
ausgesprochenen Spezialisten und auch
dem vorhandenen technischen Know-how.
Jetzt ist es so, daß einige Kollegen der Mei
nung sind, auch für diese Krankheitsbilder
die richtigen Behandlungsmethoden anzu
wenden, und dort habe ich meine Bedenken.
Diese Bedenken bezüglich der Dezentra
lisierung der Tumorbehandlung sind auch
international vorhanden und lassen sich
durch entsprechende Statistiken belegen.
Jene besagte Dezentralisierung setzte ver
stärkt nach der Wende ein.
Welche Aufgaben hat das Tumorzentrum
zukünftig zu bewältigen ?
In der Arbeit des Tumorzentrums stehen
jetzt rasche Schritte an, um stärker praxis
wirksam werden zu können. Diese Schritte
bestehen in der Erstellung von Diagnostik-
und Therapiestandards, von denen einer
über Dickdarm- und Enddarmkrebs bereits
erstellt werden konnte. Weitere Standards,
z. B. für Brustkrebs, Hautkrebs, urogenitale
Tumoren und Schilddrüsentumoren, sind in
Bearbeitung und wir hoffen, daß wir in einem
Jahr auf dieser Strecke so weit vorange
kommen sind, daß wir für die wichtigsten
Tumoren den Kooperationspartnern und
niedergelassenen Ärzten diese Standards
übergeben können.
Dies bringt uns dann dem Ziel, der Er
höhung der Qualität in Diagnostik und The
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Sie heißen SinnFlut, und ihr Name ist Pro
gramm : Wenn die 25 Studenten und Absol
venten der Behindertenpädagogik der Uni
versität Köln zu ihrem „Erlebnistheater" bit
ten, dann öffnet sich dem Zuschauer eine
zauberhafte Welt aus Licht, Berührungen,
Klängen und Düften. Gespielt wird ohne
Bühne und Zuschauerraum auf dicken, wei
chen Matten in einem Zelt aus weißen Stoff
bahnen.
„Wir versuchen, bekannte Formen des
Theaters zu kombinieren, um über Mimik,
Bewegung, Berührung, Musik ein Spiel ent
stehen zu lassen, das Stimmungen und Er
lebnisse vermittelt." Wolfgang Lamers ist ei
ner der Initiatoren der Schauspielgruppe,
die vor sieben Jahren im Seminar für Gei
stigbehindertenpädagogik der Uni Köln ge
gründet wurde. Ihr Ziel: Schwerstbehinder
ten Menschen altersadäquate Möglichkei
ten zu geben, um Kultur aktiv mitzuerleben
und mitzugestalten. Ganz bewußt grenzen
sie sich dabei von der sogenannten „Behin
dertenkultur oder -therapie" ab, die meist
als eine Art „Kleinkindbeschäftigung" ver
standen wird.
In Leipzig gastierte SinnFlut zum Ende
des Wintersemesters auf Einladung des
Vereins von Freunden und Förderern der
Universität sowie des Bereichs für Geistig
behindertenpädagogik am Institut für För
derpädagogik. Rund 150 Studenten sind
z. Z. an diesem Bereich eingeschrieben.
Das Institut wurde erst vor drei Jahren ge
gründet, da Menschen mit geistiger Behin
derung in der DDR als nicht schulbildungs
fähig galten.
Mit ihrem Stück „Werther - Frei nach
Goethe" wollten die Kölner Studenten ihre
Leipziger Kommilitonen anregen, über mög
liche Formen der Umsetzung von klassi
scher Literatur für Schwerstbehinderte Men
schen nachzudenken. Dazu Lamers: „Wir
wollen nicht alle Details der klassischen Vor
lage berücksichtigen, sondern filtern cha
rakteristische und lebensbedeutsame
Aspekte des Werkes heraus. Besonders
konzentrieren wir uns dabei auf das Empfin
den und Erleben Werthers, das durchaus
Parallelen zur Lebenswirklichkeit schwerst-
behinderter Menschen zeigt."
Gespielt wird ohne die Barrieren der ge
sprochenen Sprache, dafür fliegen glit
zernde Bälle durch die Luft, weiche Sei
dentücher streicheln die Zuschauer und
duftende Fingerfarben laden zum Malen ein.
In den entstehenden Begegnungssituatio
nen kann jeder mitmachen und sich in das
Stück einbringen - soweit und soviel er es
selbst möchte. „Wir versuchen, auch nicht
behinderte Menschen zu unserem Spiel ein
zuladen, denn wir denken, daß sich gerade
auch für sie neue Dimensionen im Werk
Goethes eröffnen können."
Und vielleicht - so hofft Wolfgang Lamers
- wird das Gastspiel von SinnFlut die Leipzi
ger Studenten zur Nachahmung anregen.
Sylke Kunath
Professoren-Dinner
In der Moritzbastei fand Ende Februar 1997
das 2. Leipziger Professoren-Dinner statt,
zu dem die Kongreßagentur K.I.T. Leipzig
eingeladen hatte. Im Mittelpunkt der Veran
staltung stand der Erfahrungsaustausch
zwischen Kongreßdienstleistern und Wis
senschaftlern der Universitäten Leipzig,
Halle und Jena mit dem Ziel, die Kongreß-
und Tagungsstadt Leipzig noch anziehen
der zu machen.
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Zur szenischen Aufführung der Johannes-
Passion durch den Leipziger Universitäts
chor und das Pauliner Barockensemble am
25. und 26. März 1997 in der Peterskirche;
Leitung: Universitätsmusikdirektor Wolf
gang Unger, Regie: Mathias Behrends,
Solisten: Juliane Claus, Matthias Koch,
Martin Petzold, Jörn Sakuth, Andreas Som
merfeld.
Oft habe ich die Johannes-Passionschon ge ört. Die Chöre, Rezitative,
Arien, Choräle sind mir durch die verschie
denen Aufführungen wohl vertraut. Eine
szenische Aufführung konnte ich mir nicht
vorstellen. Würde sie nicht ablenken von der
Konzentration auf die Musik mit ihrer Dra
matik? Was ich am Mittwoch der Karwoche
in der Peterskirche bei der Aufführung des
Universitätschors erlebt habe, hat mich tief
bewegt.
Als Zuhörer und auch Zuschauer wurden
wir alle unmittelbar auf ganz eindringliche
Weise in das Geschehen der Passion Jesu
einbezogen. Mit dem Chor waren wir bei der
Verhaftung im Garten Gethsemane dabei,
folgten in den Palast von Hannas und in das
Richthaus des Pilatus und zogen hinaus
nach Golgatha zur Kreuzigung. Was sich auf
dem Podest abspielte, betraf uns alle.
Der Evangelist nahm uns Schritt für
Schritt mit, blieb nicht nur Berichterstatter,
sondern griff selbst in das Geschehen ein.
Besonders eindringlich wirkten die Arien,
gestaltet und gespielt von hervorragenden
Solisten. Noch nie habe ich die unserer Zeit
oft fremden Texte durch die Darstellung so
unmittelbar erfassen und neu verstehen
können. So wie Judas - bin ich oft allein mit
meiner Schuld. So wie Petrus - bin ich oft in
die Enge getrieben und rette meine Haut. So
wie die Soldeska - blende ich die Qual von
Unrecht und Tod aus.
Und dennoch nimmt Jesus uns mit, lädt
die Lasten, Schmerzen, Schläge auf sich,
um auch für uns den Auftrag zu erfüllen. „Es
ist vollbracht!" So verwandelt sich in der Arie
vor Jesu Tod das Scheitern am Kreuz zu
seinem Sieg über die Macht des Bösen.
Noch einmal wird das dramatische Ge
schehen für uns Zeitgenossen des Holo
caust aktualisiert. In die ergreifende Stille
hinein spricht der Evangelist Worte aus
einem Bußgebet Johannes XXIII: „Vergib
uns die Verfluchung, die wir zu Unrecht aus
sprachen über den Namen der Juden. Ver
gib uns, daß wir dich ihrem Fluche zum
zweiten Male kreuzigten. Denn wir wußten
nicht, was wir taten ..."
Friedrich Magirius
Szene unter dem Kreuz: Der Leipziger Universitätschor mit Juliane Claus (Sopran) in der
P e t e r s k i r c h e . F o t o : K ü h n e
Am 27. Februar trafen sich in den seit 1994
öffentlich zugängigen Ausstellungsräumen
des Antikenmuseums der Universität Leip
zig noch einmal Sponsoren des Museums,
denen es zu danken ist, daß eine über
250jährige Tradition auch in unseren Tagen
fortgesetzt werden konnte, eine museale
Einrichtung der Universität nicht nur durch
die Präsentation ihrer Altbestände, sondern
auch durch Neuerwerbungen mit außer
staatlichen Mitteln am Leben zu erhalten.
Auf einer eindrucksvollen Riesentafel im
Eingangsbereich sind alle Namen der weit
über 100 Sponsoren aufgezeichnet, die seit
Bestehen der Sammlung durch große und
kleine Zuwendungen den systematischen
Ausbau einer Lehr- und Schausammlung der
Stadt gefördert und empfindliche Lücken zu
schließen geholfen haben. Es ist dabei
durchaus bemerkenswert, daß 80 Altmäze
nen dreißig neue der letzten Jahre gegen
über stehen. Ebenso bemerkenswert ist
die Spannweite der Geber von den Groß
banken über Verlage, Bauunternehmen,
Anwaltsbüros, Auktionshäuser bis hin zu
privaten Spendern, alle gleichermaßen
Freunde und Förderer des Antikenmuseums
der Universität Leipzig. In einem repräsenta
tiven Katalog werden 57 Werke in Marmor,
Bronze und Ton vorgestellt, die die Bestände
des Museums nicht nur erweitern, sondern
vor allem bereichert haben, und damit die
Darstellung einer Kunst- und Kulturentwick
lung des Mittelmeergebietes über einen Zeit
raum von 4 Jahrtausenden noch dichter und
anschaulicher werden zu lassen.
So hat die Porträtgalerie von Vergil, Män-
ander und Sokrates mit dem Kopf des grie
chischen Philosophen Metrodor ein neues
Meisterwerk antiker Bildniskunst erhalten,
den unteritalischen Vasen wurde mit dem
großen Glockenkrater des Pisticci Malers
ein Hauptwerk der bislang in Leipzig nicht
vertretenen lukanischen Töpferei hinzuge
fügt und auch die etruskische Kunst hat
durch Tonplastiken und Gefäße einen es
sentiellen Zuwachs erfahren, von anderen
Gattungen verschiedener Materialien und
Provenieuren nicht zu reden. Dies alles war
zu sehen in der Ausstellung „Sponsoren





Vom 14. März-22. Juni 1997
im Ägyptischen Museum
In der Sonderausstellung: Ägyptisierender Kopf des Antinoos aus rotem Sandstein. Der im
Nil ertrunkene Lieblingsknabe des römischen Kaisers Hadrian ist wie ein Pharao mit dem
ägyptischen Königskopftuch dargestellt. Skulpturensammlung Dresden, um 130 n. Chr.
Foto: Kühne
Die Idee zu der Sonderausstellung, die das
Ägyptische Museum unter diesem Titel
zeigt, entstand bei der Vorbereitung eines
Seminars zur Kunst des griechisch-römi
schen Ägypten, das gemeinsam von S. Pfi-
sterer-Haas vom Institut für Klassische
Archäologie und H. Felber vom Ägyptologi-
schen Institut im Sommersemester 1996
durchgeführt wurde. Die einzigartige Leipzi
ger Situation, die diese beiden Institute eng
mit Museen mittlerer Größe verbindet,
konnte für diese Lehrveranstaltung gewinn
bringend genutzt werden: Im Mittelpunkt
standen Objektgruppen dieser Epoche aus
dem Ägyptischen Museum und dem Anti
kenmuseum der Universität. Neben der Ar
beit mit den Originalen war ein wichtiges Ziel
des Seminars die Vorbereitung einer Aus
stellungskonzeption, die sich im Ägypti
schen Museum ohne zu große Eingriffe in
die Dauerausstellung umsetzen ließ. Dieser
Aufgabe war das letzte Viertel des Seminars
gewidmet, in dem grundsätzliche Probleme
einer Ausstellungsgestaltung behandelt
wurden und eine Studentin einen interes
santen eigenen Gesamtentwuri vorstellte.
Ein Ergebnis dieser interdisziplinären Zu
sammenarbeit, die über das Seminar hinaus
fortgeführt wurde, ist die am 13. März eröff
nete Ausstellung. Begleitend findet im Som
mersemester 1997 eine Vortragsreihe statt,
die wiederum auf eine Kooperation der bei
den Institute zurückgeht und Teil des Lehr
angebotes für die Studierenden beider
Fachrichtungen ist.
Die Eroberung Ägyptens durch Alexander
den Großen im Jahr 332 v.Chr. ist einer jener
Meilensteine der ägyptischen Geschichte,
die die Wissenschaft immer wieder zu
neuen Deutungen veranlassen. Generell
verbindet man mit dem Feldzug Alexanders
„das Ende einer Weltepoche, den Anfang
einer neuen", wie es der Historiker J. G.
Droysen schon vor mehr als 150 Jahren for
muliert hat. Diese neue Epoche des Helle
nismus endet zwar unter dem Aspekt der
politischen Geschichte im Jahr 30 v. Chr mit
der Eroberung Ägyptens als letztem der hel
lenistischen Großreiche durch Octavian,
den späteren Kaiser Augustus. In Ägypten
ebenso wie im gesamten östlichen Mittel
meerraum setzen sich aber in den folgen
den Jahrhunderten Überschichtung und
Austausch griechischer und einheimischer
Kulturen fort, trotz teilweise einschneiden
der gesellschaftlicher und wirtschaftlicher
Veränderungen.
Das Zeitalter des Hellenismus wird heut
zutage niemand mehr im Sinne Droysens
als kulturelle Verschmelzung von Orient und
Okzident deuten wollen, welche die Grund
lage für die Offenbarung und Entfaltung des
Christentums gebildet habe. In den vergan
genen Jahrzehnten hat sich die Auffassung
durchgesetzt, daß wir eher von einem Ne
beneinander sich mehr oder weniger be
einflussender Kulturen ausgehen können.
Neuere Forschungen zeigen nun, daß die
ser gegenseitige Einfluß griechischer und
ägyptischer Kultur bedeutender war, als bis
her vermutet. Dieses Miteinander der Kultu
ren bewirkte u. a. die Schaffung neuer For
men in bildender Kunst und Literatur. Auch
ein weiterer Gesichtspunkt erscheint immer
wichtiger: Ob jemand im griechisch-römi
schen Ägypten als Grieche oder als Ägypter
in Erscheinung tritt, hängt nicht so sehr von
seiner Volkszugehörigkeit ab, wie von seiner
sozialen Stellung und seiner Bildung. Na
men sind seit dem 2. Jahrhundert v. Chr.
kein zuverlässiges Indiz mehr für die Her
kunft der Leute. Einige Personen tragen
nachweislich einen griechischen und einen
ägyptischen Namen, verwenden bedingt
durch die Situation den einen oder den an
deren, und leben demnach in beiden Kultu
ren. Den römischen Eroberern erschien eine
Unterscheidung zwischen Ägyptern und
Griechen nicht mehr praktikabel.
Die Ausstellung mit rund 80 Exponaten
aus der Zeit von ca. 300 v. Chr. bis 300 n.
Chr. dokumentiert einige Aspekte dieser in
tensiven Begegnung von ägyptischer und
griechischer Kultur. Die Objekte stammen
vorwiegend aus der Sammlung des Ägypti
schen Museums und werden zu einem be
deutenden Teil erstmals ausgestellt. Eine
große Bereicherung erfährt die Ausstellung
durch Leihgaben des Antikenmuseums der
Universität und der Skulpturensammlung in
Dresden.
Ein erster Ausstellungsbereich mit rund
plastischen Werken aus Stein weist u. a. auf
die Doppelgesichtigkeit des ptolemäischen
Königtums hin, das pharaonische und helle
nistische Vorstellungen aufnimmt und sie
teilweise sogar verbindet.
Anhand von Werken der Kleinkunst aus
Bronze und gebranntem Ton zeichnet ein
zweiter Bereich ein Bild der faszinierenden
Begegnung von ägyptischer und griechi
scher Kultur im Götterglauben, denn in
ihnen wird die Überschreitung der strengen
Regeln altägyptischer Kunst besonders
augenfällig. Das seit Jahrtausenden streng
festgelegte Aussehen ägyptischer Gotthei
ten wandelt sich, sie erscheinen in oft unge
wöhnlich bewegter Form, die Elemente
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Mumienmaske einer Frau aus bemaltem Stuck, mit eingesetzten Augen aus Glas. Ihre Haar
tracht zeigt die Übernahme der römischen Frisurenmode, die von den Damen des römi
schen Kaiserhauses geprägt wurde. Ägyptisches Museum, Mitte 2. Jh. n. Chr.
Foto: Kranich
beider Kulturen in einer harmonischen
Neuschöpfung vereint. Schon der griechi
sche Historiker Herodot, der Ägypten um
430 v. Chr. bereiste, zeigte sich begeistert
von der ägyptischen Götterwelt, in der er
die Ursprünge griechischer Gottheiten er
kannte. Schreibt er über ägyptische Götter,
so verwendet er oft nur die Namen der grie
chischen Götter, in denen er aufgrund einer
Wesensverwandtschaft die Entsprechun
gen zu einzelnen ägyptischen Göttern sah.
Die Figur einer Göttin aus gebranntem Ton
z. B., die ihr Gewand vor dem Unterkörper
rafft und eine Hand schützend vor ihre
nackte Brust hält, gibt eine Haltung wieder,
die von Darstellungen der griechischen Göt
tin Aphrodite bekannt ist. Auf ihrem Kopf
trägt sie aber die Krone der ägyptischen
Göttin Isis, es handelt sich also um eine Ver
bindung von Isis und Aphrodite. Ein Knabe
schaut ihr neckisch über die Schulter, der
wegen seiner Flügel als Eros zu identifizieren
ist; in einer ähnlichen Darstellung jedoch
trägt er eine ägyptische Krone, d. h. nun ist
Harpokrates gemeint, der Sohn der Göttin
Isis. Das Bestreben, ägyptische und griechi
sche Götter und damit auch die Menschen,
die sie anbeteten, einander näherzubringen,
wird in diesen Figuren deutlich. Zu Beginn
wohl vorwiegend für griechische Einwande
rer angefertigt, weist ihre Verbreitung und
ihre große Zahl in der römischen Kaiserzeit
darauf hin, daß Ägypter in zunehmendem
Maße sich solche kleinen und wohlfeilen
Statuetten kauften - und darin ihre eigenen
Götter erkannten.
Den Bestattungssitten gilt der dritte Aus
stellungsbereich. Die griechischen Einwan
derer haben nach kurzer Zeit die Sitte der
Mumifizierung übernommen, war doch da
mit die Aussicht auf ein Jenseits verbunden,
das sich angenehmer gestaltete als nach
griechischer Religion. Die Mumien werden
traditionell mit Masken geschmückt, deren
Gestaltung seit der Zeitenwende aber indivi
dueller wird. In Frisuren und Schmuck zei
gen sie sich der Mode verpflichtet, die durch
die römische Kaiserfamilie geprägt wurde.
Diese Tendenz gipfelt in den Mumienpor
träts, die in neuen Techniken auf Leinwand
oder Holztafeln gemalt und über dem Kopf
der Mumie sichtbar eingebunden wurden.
Die dargestellten Frauen und Männer, An
gehörige einer Oberschicht des 1. bis
3. Jahrhunderts n. Chr., sind meist mit
griechischen Gewändern und modischen
Frisuren porträtiert. Eindeutigkeit darüber,
ob es sich um Ägypter, Griechen oder Rö
mer handelt, ist nur selten zu erlangen. Die
Verbindung von gräko-römischer Porträt
malerei und traditioneller ägyptischer Mumi
fizierung kann als Krönung der multikulturel
len Begegnung betrachtet werden.
Der weitgehend konfliktlose Dialog dieser
grundverschiedenen Kulturen des Orients
und Okzidents suchte besonders im religiö
sen Bereich Gemeinsamkeiten als Basis, die
eine kreative Weiterentwicklung erlaubten.
Er könnte für eine Zeit, in der kulturelle Be
gegnung zu einem Kernproblem geworden
ist, noch immer wegweisende Gedanken
enthalten.
In den Vorträgen zur Ausstellung, die ab
14. April alle zwei Wochen stattfinden, wer
den Wissenschaftler verschiedener Diszipli
nen in Leipzig zu Gast sein und einzelne
Aspekte des Themas Multikulturelle Gesell
schaft im griechisch-römischen Ägypten
zwischen Tradition und Mischkultur näher
betrachten. Damit soll auch eine breitere
Öffentlichkeit mit neuen Forschungsergeb
nissen über eine Epoche vertraut gemacht
werden, die in der deutschsprachigen Wis
senschaft lange Zeit als Epoche des Nieder
gangs beurteilt und vernachlässigt wurde, in





Prof. Dr. Dr. h.c. Erwin Dichtl




















lexikon wendet sich an jeden, der
in Studium und Beruf bei seiner
täglichen Arbeit auf öko
nomische Begriffe oder Problem-
feider stößt, die ihm nicht hin
reichend geläufig oder vielleicht
sogar völlig fremd sind. Das Lexi
kon ermöglicht in der Regel einen
fundierten Einstieg in die Materie
und erteilt häufig sogar erschöp
fend Auskunft.
Die vier Bände enthalten etwa
11.000 Stichwörter, die von na
hezu 300 Fachleuten aus
Deutschland, Österreich und der
Schweiz ausgearbeitet wurden.
Besondere Bedeutung wurde Be
griffen mit großem Problem
gehalt, aber auch solchen von
hoher Aktualität beigemessen.
Die Herausgeber Prof.
Dr. Dr. h.c. Erwin Dichtl und Prof.
Dr. Otmar Issing sind als Heraus
geber einer wirtschaftswissen
schaftlichen Ausbildungszeit
schrift und als Verfasser zahlrei










Für Sie haben wir geöffnet:
Montag-Freitag
Sonnabend
9.00-19.00Uhr
10.00-14.00Uhr
